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Der Weltkongreß.
Der internationale ſozialiſtiſche Kongreß in Kopenhagen iſt

nach einer arbeitsreichen Woche beendet, das Weltparlament
der Arbeiterklaſſe hat geſprochen.

Das revolutionäre und ſtolze Wort: Proletarier aller Länder
vereinigt Euch, iſt nicht nur materiell ausgebaut, ſondern auch
ideell mit friſchem, klarem und energiſchem Kampfesgeiſt er
füllt worden. Keine Zeit der Weltgeſchichte und keine Partei
der Welt kann ein ähnliches Streben und Arbeiten einer
Kulturbewegung aufzeigen, wie die einige Jnternationale der
Arbeiterklaſſe. Jhre Klaſſenintereſſen gebieten ihr das Wirken
für Solidarität, für Völkerverbrüderung, für Erſtickung des
barbariſchen Krieges, für Abſchaffung des Privateigentums an
den produktiven Schätzen der Erde, für politiſche und ſoziale
Befreiung und Gleichberechtigung aller Menſchen. Der Weg
zu dieſem Ziele führt nur durch den Klaſſenkampf. Den
Klaſſenkampf umfaſſender und grundſätzlich und praktiſch ein-
heitlicher zu geſtalten, hat auch der Kopenhagner Kongreß ver-
mocht. Das wird ſein Nutzen ſein und ſein Ruhm bleiben.

Die Beratungen waren außerordentlich ernſt, gewiſſenhaft
und ſachlich und umfaßten Lebensfratgen der Arbeiterklaſſe.
Auf politiſchem Gebiete war es vor allem wieder der
wichtigſte Punkt: Kampf gegen den Militarismus, der
am tiefſten den Kongreß beſchäftigte. Die Macht der Jnter-
nationale zeigt fich gerade in der ernſten Entſchlußkraft, der
wahnfinnigen, vom Kapitalismus angeſtachelten Zerfleiſchung
der Völker mit allen Kräften entgegenzutreten. Daß der
Kongreß den engliſchen Antrag, die Kriegserklärung mit dem
Generalſtreik zu beantworten, nicht ablehnte, ſondern der
dauernden Leitung der Jnternationale zum Studium empfahl,
zeugt einmal von der Anerkennung der Schwierigkeiten ſolcher
allgemeinen Beſchlüſſe, das andere mal aber von dem harten
Willen, das Aeußerſte an die Erhaltung des Friedens zu
ſetzen. Mehr als Worte und ſchematiſche Verpflichtungen
ſpricht hier der Geiſt und der Wille zum politiſchen Endziel
das entſcheidende Wort. Und gerade bei dieſem Punkte war
wohl der gute Geiſt der denkenden Arbeiterklaſſe beſonders
lebendig. Die herrſchenden Klaſſen haben damit zu rechnen,
daß die Arbeiterklaſſe ſelbſt unter Opferung ihrer Exiſtenz
die Kriegshetzen durchkreuzen wird Generalſtreik und Revo-
lution werden die Mittel ſein. Die Friedenskultur ruht heute
allein auf der Kraft des Proletariats.

Die Reſolutionen gegen die Todesſtrafe, für das Aſylrecht,
gegen die Knechtung Finnlands durch den Zarismus, wider die
blutige Unterdrückung der freiheitlichen Regungen in Argen-
tinien, Japan und den Balkanländern, gegen die Marokko-
Abenteuer uſw. vervollſtändigen die internationale poli-
tiſche Arbeit des Kongreſſes.

Der wirtſchaftlichen, ſozialen und kulturellen
Hebung der Arbeiterklaſſe durch die Geſamtheit dienten die
Beratungen über die Geißel der kapitaliſtiſchen Wirtſchaſts-
weiſe: die Arbeitsloſigkeit und die Arbeiten über die
Arbeiterverſicherung. Hervorragende Fachmänner,
auf die der internationale Sozialismus ſtolz ſein kann, machten
ſachkundige Ausführungen und wieſen die Wege zur Milde-
rung der furchtbaren Uebel innerhalb des Kapitalismus. Die
Reſolutionen ſprechen aus, was die Arbeiterklaſſe fordern
muß.

Der inneren Wirkſamkeit der Organiſationen der
Arbeiterklaſſe waren die Arbeiten des Kongreſſes zur
Genoſſenſchaftsfrage, zur Einigkeit der Be-
wegung und zur praktiſchen Ausführung der internationalen
Solidarität gewidmet. Jn der Genoſſenſchaftsfrage
bieten ſich große Schwierigkeiten für internationale Ein-
wirkung und Regelung, doch iſt mit viel Geſchick ein ziemlich
klarer Beſchluß zuſtande gekommen. Die Arbeiter haben
zweifellos den Konſumgenoſſenſchaften umfaſſendere Auf-
merkſamkeit zuzuwenden, in ihnen den Geiſt der bloßen Divi-
dendenjägerei zu überwinden und ſie verwendungs- und
leiſtungsfähig für die Stärkung der Widerſtandskraft der Ar-
beiterklaſſe zu machen.

Die Einheit und Einigkeit der proletariſchen Be-
wegung zu fördern, iſt eine der wichtigſten Tätigkeiten des
Kongreſſes. Die nationale Abſplitterung der Tſchechen von der
öſterreichiſchen Gewerkſchaftsbewegung fand einmütige Ab-
weiſung durch den Kongreß. Ob es gelingen wird, bis zum
nächſten Kongreß 1913 in Wien die Eingliederung wieder zu
vollziehen, bleibt abzuwarten. Der nationaliſtiſche Furor zer
klüftet furchtbar die gefeſſelten Völker Oeſterreichs. Aber die
Internationale muß die Einheit grundſätzlich mit größter
Schärfe betonen.

Die Durchführung der internationalen Solidarität iſt durch
klare Ausſprache gefördert worden. Der Zwang zur Erfüllung
der Verpflichtungen kann nur ein moraliſcher ſein. Aber den
Engländern und anderen Nationen iſt mit aller ſachlichen

Schärfe das Verſagen beim ſchwediſchen Generalſtreik gerügt
worden. Die Reſolution fordert die Organiſationen auf,
etwaige ſtatutariſche Hinderniſſe zu beſeitigen und ihre Pflich-
ten zu erfüllen.

Auf der Durchführung der Beſchlüſſe des Kongreſſes beruht
die Kraft der Jnternationale. Die Arbeiterklaſſe in allen Län
dern hat grundſätzlich die gleichen wirtſchaftlichen, ſozialen
und politiſchen Jntereſſen. Die praktiſche Führung des Klaſſen-
kampfes erfordert Spielraum für die nationalen Verſchieden-
heiten, aber die Grundſätze und Richtlinien bleiben dieſelben.
Der Kongreß von Kopenhagen hat gute Arbeit geleiſtet; die
deutſche Sozialdemokratie und Gewerkſchaftsbewegung ſind
ſtolz darauf, in der beſten Weiſe für die Durchführung der
Beſchlüſſe zu ſorgen.

Als dienendes Glied ſind dem Ganzen ſie treu.

Es lebe die Internationale

Die Fleiſchnot.
Einem Artikel des Vorwärts entnehmen wir folgendes:
Die herrſchende Fleiſchteuerung drückt naturgemäß den ein

zelnen mehr oder minder ſcharf, je nach ſeiner ſozialen Lage.
Die auf ihrer Hände Arbeit angewieſenen Proletarier, die auf
Fleiſchnahrung nicht verzichten können ohne ſchwere Gefahren
für die Geſundheit, müſſen trotzdem den Konſum einſchränken
oder andere Ausgaben unterlaſſen. Notwendige Schuhe und
Kleider werden nicht gekauft, ſonſtige Anſchaffungen unter-
bleiben, oder: Frau und Kinder müſſen noch mehr hungern und
ſich einſchränken als vordem! Bei den enorm hinaufgetriebenen
Preiſen mit dem bisherigen Wirtſchäftsgeld auszukommen, iſt
den Hausfrauen einfach unmöglich. Jn Davidis Kochbuch heißt
es: Man nehme! Aber woher nehmen und nicht ſtehlen?

Die Fleiſchnotfrage hat nun aber nicht nur eine individuelle,
ſondern auch eine hervorragend volks wirtſchaftliche Bedeutung.
Die jetzt für Fleiſch mehr aufgewendeten Summen werden zum
größten Teile anderen Zirkulationsadern entzogen. Die Kon-
ſumeinſchränkung, die vorwiegend gewerbliche Erzeugniſſe be-
trifft, bedingt weiterwirkend eine Stockung in der Warenher-
ſtellung. Die Fleiſchteuerung verſchlechtert ſomit auch die Lage
am Arbeitsmarkt. Die Arbeiter ſind die zweifach Leidtragenden!

Jn welcher Weiſe die Teuerung die Geſamtwirtſchaft be
laſtet, das ganz einwandfrei feſtzuſtellen iſt bei der Rückſtändig-
keit der amtlichen deutſchen Statiſtik ausgeſchloſſen. Man muß
ſich damit begnügen, auf Grund der Reichsſtatiſtik Schätzungen
vorzunehmen. Das geſchieht in der nachfolgenden Berechnung
auf folgender Baſis: Unter Ausſchaltung der Hausſchlachtungen,
die für die Preisſteigerung nicht in Betracht kommen, berech-
nen wir nach den Reſultaten der Schlachtvieh- und Fleiſch-
beſchau und den vom preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter an-
genommenen Durchſchnittsgewichten den Fleiſchkonſum irmn
Jahre 1909. Bemerkt ſei dabei, daß der Konſum in dieſem
Jahre ſchon geringer war als im Jahre vorher. Auf die Ein-
beziehung der Pferde und Hunde verzichten wir. Damit iſt
ſchon einem Minderverbrauch im laufenden Jahre Rechnung
getragen. Die vorjährigen Berichtszahlen dienten als Maß-
ſtab für die Berechnung der Verteuerung im laufenden Jahre.
Schwierigkeiten macht die Feſtlegung eines durchſchnittlichen
Preisaufſchlages. Dieſer iſt bekanntlich in den verſchiedenen
Orten ſehr verſchieden; auch geht die Preiskurve im Laufe
eines Jahres oft ſtark auf und ab. Wir ſuchen eine mittlere
Linie und unterſtellen die vom königlichen Polizeipräſidium in
Berlin für den Monat Juni gegenüber April 1910 ermittelte
Preisdifferenz als Reichsjahresdurchſchnitt. Danach beträgt
der Aufſchlag für Rindfleiſch 20 Pf., für Schweinefleiſch eben-
falls 20 Pf. und für Hammelfleiſch 30 Pf. pro Pfund; für
Kalbfleiſch käme demnach ein Aufſchlag überhaupt nicht in
Frage. Dieſe, unſerer Anſicht nach ſehr vorſichtige Berech-
nungsart, die von der Wirklichkeit wohl nicht unerheblich über-
troffen werden dürfte, ergibt folgende Reſultate:

Zahl der be- Geſamtgewicht Verteuerung
ſchauten Tiere in Kilogr. Mark

Rinder 4121 540 968 564 015 193 712 803
Kälber 5 136 768 205 470 720 SSchweine 16 530 775 1 242 462 000 248 492 400
Schafe u. Ziegen 28982 211 59 644 220 17 893 266

Jnsgeſamt 461 098 469Faſt eine halbe Milliarde muß das Volk im Jahre 1910 für
den Fleiſchwucher opfern.

Wie ſehr die Fleiſchpreiſe geſtiegen ſind, zeigt ein Vergleich
der Preiſe aus dem Jahre 1906 mit dem von 1910. Nach den
Zuſammenſtellungen der amtlichen Statiſtiſchen Korreſpondenz
koſtete im Auguſt ein Kilogramm Pfennig:

Jetzt höher
1906 1910 als 1906

Rindfleiſch von der Keule 164 175,8 11,8
Rindfleiſch vom Bauch 140 146,1 6,1
Kalbfleiſch 165 183,9 18,9Hammegffleiſch 164 174,3 10,3

Schweinefleiſch war im Auguſt dieſes Jahres noch nicht
wieder ganz ſo teuer als im Auguſt 1906, aber im Vergleich

mit früheren Jahresdurchſchnitten ergeben ſich die folgenden
Zahlen. Es koſtete ein Kilogramm Schweinefleiſch Pfennig:

Auguſt
1901 1902 1903 1904 1905 1910
141 150 139 132 156 162,1Soweit die Arbeiterſchaft an der Belaſtung beteiligt iſt, muß

ſie den Ausfall durch Lohnerhöhung auszugleichen ſuchen. Ge
ſchieht das, dann jammert das Scharfmachertum über Schädi-
gung der Volkswirtſchaft und was dergleichen Sentiments
mehr ſind. Eine Hemmung der gewerblichen Tätigkeit wird
aber zweifellos durch den Lebensmittelwucher herbeigeführt.
Da hätten die Jnduſtriellen und Gewerbetreibenden berechtig-
ten Anlaß, über Schädigungen zu lamentieren. Aber ſie haben
die Zoll- und Greizſperremißwirtſchaft gefördert; ſie ernten
nun, was ſie geſät. Ein energiſcher Widerſtand gegen die
agrariſche Wirtſchaftspolitik iſt daher nicht nur im Jntereſſe
der Konſumenten, ſondern auch in dem aller Gewerbetreibenden
dringend erforderlich. Wehrt ſich das Volk aber nicht, dann
wird es immer noch mehr bedrückt, immer noch mehr ausgebeu-
tet. Der unerſättliche Militarismus, der unverſchämte Lebens-
mittelwucher ſaugt und zehrt an ſeinem Marke. Sich dieſer
unheimlichen, verwüſtenden Schmarotzer zu erwehren, iſt des
Volkes heilige, unabwendbare Pflicht.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 6. September 1910.

Finſterſte Reaktion.
Die Verpfaffung der preußiſchen Volksſchule macht weitere Fortſchritte. Das iſt kein Wunder, da

ja der oberſte Schulherr Preußens, Wilhelm II., wieder
das Gottesgnadentum ſeines Regiments und die Erhaltung
der „Frömmigkeit“ proklamiert hat. Jn Konſequenz dieſes
Grundſatzes hat das ſchwarze preußiſche Kultusminiſterium
eine Verfügung erlaſſen, die echt preußiſch iſt.

Nach dieſer Verfügung ſind die einzelnen Regierungen an
gewieſen worden, in Orten, in denen der Geiſtliche nicht o h n e
hin die Schulaufſicht im Hauptamte ausübt, Paſtoren zu
beſtimmen, die nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht
haben, den Religionsunterricht in den Schulen
zu überwachen. Jn Frankfurt a. O. ſind zum Beiſpiel
einem Geiſtlichen immer je zwei Schulen zu dieſem Zwecke
unterſtellt worden!

Der geiſtliche Reviſor hat das Recht, in den Unterricht des
Lehrers ein zugreifen, „Jrrtümer“ und dergleichen zu
berichtigen, die amtlichen Liſten einzuſehen und bei der Ent-
laſſung der Schüler die Zenſur in der Religion mitzubeſtimmen.
Ueber das Ergebnis ſeiner Reviſion berichtet er der Re
gierung.

Durch dieſe neue Verfügung iſt die Lehrerſchaft Frankfurts
beſonders mit geiſtlichen Herren geſegnet worden; der zuſtän-
dige Schulrat iſt Geiſtlicher, der Kreisſchulinſpektor im Haupt-
amt iſt Geiſtlicher und nun kommt noch der dritte Geiſtliche
als Reviſor hinzu.

Demut und Religion bleibt für den königlich preußiſchen
Untertanen die Hauptſache. Erſt mit der Niederringung der
politiſchen Faltoren durch die Arbeiterklaſſe wird die Befreiung
der Schule von der Kirche erzwungen werden können.

Byzantiniſche Bauchrutſcher.
Die große Volksverſammlung in Frankfurt a. M., in der die

Genoſſen Jaurès, Vandervelde und Keir Hardie reden ſollten,
iſt nicht nur von dem Verbot des Regierungspräſidenten, der
die franzöſiſche Sprache nicht ausſtehen kann, beehrt worden,
ſondern hat auch noch unter andern Streichen zu leiden gehabt.
Unſer Frankfurter Parteiblatt erzählt das wie folgt:

Noch ſchmählicher aber erſcheint das Verhalten der Frank-
furter Feſthallen geſellſchaft und ihrer Organe. Seit
Monaten ſind ſie einer Stellungnahme zur Ueberlaſſung des
Rieſenraumes an eine politiſche Veranſtaltung der Mehrzahl
Frankfurter Steuerzahler ausgewichen. Sie waren einfach
lange nicht zu treffen. Schließlich konnten ſie uns nicht mehr
ausweichen. Nach einer erſten Beſprechung beim Frankfurter
Oberbürgermeiſter ſchien grundſätzliche Geneigtheit zu Her-
gabe der Halle zu beſtehen. Dann aber kamen, eine immer
dreiſter und blamabler als die andere, die „beſonderen Be
dingungen“ heraus. Es ſollten keine „revolutionären
Abzeichen“ in der Halle angebracht werden. Es ſollten
ſeitens der Redner und Diskuſſionsteilnehmer keine
Aeußerungen gegen den Kaiſer, die Bundes
fürſten und ſogar die Mitglieder des könig-
lichen Hauſes und der übrigen deutſchen Fürſten-
häuſer, endlich auch gegen den Zaren als „Gaſt Deutſch
lands“ gemacht werden! Schließlich wurde auch noch „die
monarchiſche Organiſation des Deutſchen Reiches und
ſeiner Bundesſtaaten“ als Tabu (heilig) erklärt; es dürfe in
der Feſthalle kein Wort gegen ſie geſagt werden! Und damit
ſich die Girlande der „Bedingungen“ würdig ſchließe, wollte die
Feſthallengeſellſchaft förmlich an die Stelle der Frankfurter
Polizei treten und uns dazu verpflichten, für den ruhigen
Abzug der Beſucher durch unſere Ordner zu ſorgen und keines
falls einen geſchloſſenen Abzug oder „Zuſfammen-
rottungen“ zu dulden! Ueber die vollendete Be-
dientenhaftigkeit und die gänzliche politiſche Ver
wahrloſung der maßgebenden Frankfurter Bourgeoiſie
kreiſe, die aus ihrem Angſtprodukt ſpricht, iſt wahrhaftig kein



Wort zu verlieren. Wie der Sprachenparagraph de Reichs
vereinsgeſetzes ein würdiges Kind der liberal-konſervativen
Paarung, ſo ſind die Bedingungen der Feſthallengeſellſchaft eine
kompromittierende Folge der volksfeinblichen Herrſchaft, die
Frankfurter Freiſinn demokratie im trauten Bunde
mit ihrem reaktionären Oberbürgermeiſter auf dem Frank
furter Rathauſe aufgerichtet haben. Dort ſitzen nämlich die
glorreichen Väter der „Vedingungen“; ſie beherrſchen den Auf-
ſichtsrat der mit ſtädtiſcher Subvention gebauten Feſthalle, aus
dem man jeden Vertreter der Maſſen ſorgfältig ferngehalten
hat. Nach Ueberwindung des erſten Ekels ob ſoviel bürgerlicher
Selbſtentmannung warfen die Frankfurter Genoſſen der Feſt
hallenleitung dieſe Vorſchriften zerriſſen vor die Füße. Die
große Kundgebung findet in einem andern Saale ſtatt und die
ausländiſchen Redner werden ſich der deutſchen Sprache be-
dienen.

So wird das Netz von Regierungsmaßregeln und Spieß-
bürgerſchikanen zerriſſen.

Sedan in Palaſt und Hütte.
Die Not der alten Krieger, die vor vierzig Jahren die Hohen-

zollern zu deutſchen Kaiſern machten, beſingt Hans Klahre, Pf.
(Pfarrer?) im ſtreng konſervativen Reichsboten:
Und, kommt der Sedantag, wird's alte Auge hell,
Kommt dann die Hoffnung, kommt in das Herz ſo ſchnell;
„Half ich dem Vaterland einſt in des Kampfes Not,
Wird's mir doch geben endlich ein Stücklein Brot!
Einſtens, dabrachten wir Deutſchland Milliarden

ein,
Soll von dem vielen für uns nichts übrig ſein?
Kann denn mein Volk, das wir kämpfend einſt groß gemacht,
Kann's ſeine Krieger denn laſſen in Not und Nacht?“
Deutſchland, mein Deutſchland, wirſt du vor Scham nicht

rot?
Sieh, deine Krieger, ſieh doch, ſie leiden Not!!
Willſt du nurfeiern Feſte mit Trunkund Sang?
Gib deinen Kriegern endlich verdienten Dank!
Bald geht der letzte arm in ein armes Grab!
Deutſchland, wer nimmt dir dann deine Schande ab?
Helfe doch jeder, helfe, wer helfen kann
Deutſchland im Siege, Deutſchland im Dank voran!!

Die Preſſe hatte neulich den bei Hofe ſo beliebten Reichsboten
gebeten, die Anregung zu übernehmen, daß Wilhelm II. zu-
gunſten der hungernden Kriegsteilnehmer auf die ihm bewilligte
85 Millionen-Zulage verzichten möge.

Der Reichsbote hat bisher darauf nicht reagiert. Wo bleibt
das „ehrliche Chriſtentum“?

Um den Breslauer Handabhacker.
Aus dem Zeugnisverbot, das der Breslauer Regierungsprä-

ſident dem Regierungsrat Froſt im Prozeß gegen den Redak-
teur der Volkswacht, Gen. Albert, auferlegte, hatte die
Volkswacht nicht mit Unrecht gefolgert, die Behörde kenne den
Schutzmann, der ſeinerzeit dem Arbeiter Biewald die Hand
abhackte, verfolgte ihn aber nicht. Wegen dieſer Folgerung
wurde nun, wie aus Breslau berichtet wird, eine neue
Strafverfolgung gegen Albert eingeleitet, und jetzt ſoll
Regierungsrat Froſt die Genehmigung zur Ausſage erhalten,
aber nur über die beſtimmte Frage, ob die Polizei den in
Frage kommenden Schutzmann kenne oder nicht.

Wir zweifeln nicht, daß die Ausſage lauten wird, die Be
hörde kenne den polizeilichen Handabhacker offiziell nicht. Ob
ſie Verdacht habe, oder Anhaltepunkte, wer es geweſen ſein
könne, darüber iſt eine Frageſtellung nicht zugelaſſen.

Die „Kulturmiſſion“ des Militarismus.
Jn Lindenhorſt bei Dortmund war vorige Woche

Einquartierung von Ulanen, wobei es durch eine Patrouille zu
unglaublichen Ausſchreitungen gekommen iſt. Die Dortmunder
Zeitung, Amtsblatt, berichtet über das Vorkommnis wie folgt:

„Gelegentlich der Einquartierung der 3. Eskadron Ulanen-
Regiments Nr. 5 kam es zwiſchen der Wirtſchaftspatrouille
einem Sergeanten, einem Gefreiten und zwei Ulanen und
hieſigen angeſehenen Bürgern zu einem bedauerlichen Vorfall.
Nachdem ſämtliche Wirtſchaften in Lindenhorſt bereits ge-
ſchloſſen waren, drang die Patrouille gegen 2 Uhr nachts
unberechtigterweiſe in eine geſchloſſene Geſellſchaft, tagend
beim Wirt Heuer, ein. Den mehrmaligen Aufforderungen des
Wirts und des Vereinsvorſitzenden, das Lokal zu verlaſſen,
wurde nicht Folge gegeben. Der Sergeant, Führer der Pa-
trouille, zog vielmehr ſeine Hiebwaffe und drang
damit auf die Gäſte ein, er ſchlug mit ihr auf die Tiſche und
zertrümmerte Biergläſer und Aſchbecher. Der
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treten, ſo daß er beſinnungslos liegen blieb und einen
Naſenbeinbruch davontrug. Der Wirt und drei
weitere Bürger kamen ebenfalls ohne Schläge
nicht davon. Einem Gaſte wurde von dem Sergeanten ein
geladener Revolver vor die Naſe gehalten, aus dem er
auch auf der öffentlichen Straße mehrere Schüſſe abgab.

Dem Steiger F. wurde auch von der Patrouille das Porte-
monnaie mit über 60 Mark Jnhalt aus der Geſäß-
taſche gezogen. Das leere Portemonnaie fand man ſpäter im
Lokale verſteckt vor. Der hinzugerufene Gendarmerie-Wacht-
meiſter Thomas hatte der Patrouille gegenüber einen ſchweren
Stand. da ſie auch deſſen energiſchen Aufforderungen, das
Lokal zu verlaſſen, anfänglich nicht nachkam. Die verletzten
Perſonen haben Anzeige erſtattet.“

Deutſches Reich.
Der Wahre Jakob abermals beſchlagnahmt. Wie uns

aus Stuttgart gemeldet wird, hat die Polizei in den Geſchäfts
räumen unſerer dortigen Parteibuchhandlung eine Haus
ſuchung vorgenommen. Es ſollten die Nummern 624 und 828
des Wahren Jakob beſchlagnahmt werden. Jnsgeſamt fielen
der Polizei 100 Exemplare der Nr. 624 in die Hände; die
Nr. 628 war längſt vergriffen. Die Behörde ſtützt ihre Maß
nahmen auf die 88 166 (Beſchimpfung von Kirchen oder deren
Einrichtungen oder Gebräuche) und 184 Verbreitung un-
züchtiger Schriften).

Der Vormund des Deutſchen. Am Mittwoch findet in
Straßburg i. E. eine Verſammlung gegen die neueſten
Kaiſerreden ſtatt. Die Polizei hat nun verboten, die
Plakate anzuſchlagen, auf denen die Verſammlung angekündigt
wurde unter der Ueberſchrift: „Der Kaiſer gegen das Volk.“

Finnland.
Die ruſſiſche Gewaltherrſchaft.

Während der Blutzar, der oberſte Henker Rußlands, von
der ruſſiſch-boruſſiſchen Polizei behütet und bewacht in der
Burg zu Friedberg um ſein elendes Leben bangt, wüten ſeine
Henkersknechte in Rußland und Finnland gegen Volk und
Freiheit wie beſeſſen weiter. Unter Anwendung von brutaler
Gewalt hat man Finnlands Freiheit vernichtet, mit Gewalt
und barbariſchen Strafen will der ruſſiſche Deſpotismus jede
freiheitliche Regung und Aeußerung im Keime erſticken.
Sechsund zwanzig finniſche Zeitungen ſind jetzt wegen „Hoch-
verrats“ angeklagt worden, weil ſie den Zarenukas, der
den Finnländern ihre Freiheit geraubt hat, als Eidbruch
des Zaren bezeichnet haben.

OeſterreichUngarn.
Der Nationalitätenhaß

hat am Sonntag nach Meldungen bürgerlicher Blätter in
Trieſt wieder zu blutigen Zuſammenſtößen und
wüſten Prügeleien zwiſchen ſloweniſchen und italieniſchen Ar-
beitern geführt. Jn verſchiedenen ſloweniſchen Bankgebäuden
wurden die Fenſter eingeſchlagen. Ein ſloweniſches Cafe wurde
vollſtändig demoliert. Die Polizei nahm zahlreiche Verhaf-
tungen vor.

Türkei.
Die Flottenrüſtungen.

Die türkiſche Regierung hat, wie gemeldet wird, eingewilligt,
daß die bei der Ottomaniſchen Bank verwahrten Juwelen Abdul
Hamids im Werte von 350 000 Pfund für die Ausgeſtaltung der
Flotte verwendet werden. Das Miniſterium des Aeußern
ſoll bei den türkiſchen Geſandtſchaften angefragt haben, ob
gegenwärtig irgendwo disponible Kriegsſchiffe vorhanden ſeien.

Turquie erfährt, das Marineminiſterium verhandle über
den Ankauf zweier engliſcher Panzerſchiffe von 14 000 Tonnen.

Griechenland.
Die erſten Sozialiſten im Parlament-

An den am 21. Auguſt ſtattgefundenen Wahlen zur National-
verſammlung wurden vier Sozialiſten gewählt, und zwar drei
in der Hauptſtadt. Zwei gehören, wie dem Vorwärts aus
Athen geſchrieben wird, der ſozialiſtiſchen Soziologiſchen Ge
ſellſchaft an, Papanaſtaſiu, Vorſitzender derſelben, und
Petmeſas, Privatdozent an der Univerſität Athen. Der
dritte Vertreter der Hauptſtadt iſt der bekannte in Oxford
lebende Sozialiſt Drakulis. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
ſich noch vor dem Zuſammentritt der Nationalverſammlung
einige andere Deputierte, beſonders aus der Ackerbau treiben-
den Provinz Theſſalien, der jungen ſozialiſtiſchen Fraktion an-

odſitzende de Gefchaft, Steiger F., wurde von der Pa-
rouille zu Boden geworfen, geſchlagen und ge-

ſchließen werden. ſo daß o Ztefer Erfolg der ſozialiſtiſchen
Jdee, beſonders in einem Lande, in dem noch vor wenigen
Jahren der Sozialismus faſt ganz unbekannt war, nicht zu
unterſchätzen iſt. Außerdem bürgen die Namen der drei Athener
ſozialiſtiſchen Vertreter dafür, daß nunmehr für das griechiſche
Proletariat beſſere Tage anbrechen werden.

Abgeſehen von dieſem Triumph des Sozialismus ſind die
letzten Wahlen auch dadurch zu einem Sieg des Volkes ge
worden, daß endlich durch die Wahl von neuen unabhängigen
Männern an ihrer Spitze der liberale Staatsmann Kretas
Venizelos dem Draufloswirtſchaften der alten „perſön-
lichen Parteien ein Ziel geſetzt werden wird. Somit hat auch
die am 28. Auguſt v. J. ſtatgefundene Militärrevolte ihren
Zweck erreicht, die durch die Gründung der im Februar d. J.
wieder aufgelöſten Militärliga die Vernichtung der perſönlichen
Parteien und an deren Stelle die Schaffung einer wirklichen
Volksvertretung erſtrebte. Charakteriſtiſch für die unent-
wickelten Verhältniſſe Griechenlands iſt die Tatſache. daß die
Liga, als ſie noch auf dem Gipfel ihrer Macht ſtand, zum Land
wirtſchafts- und Handelsminiſter den Vorſitzenden der Soziolo-
giſchen Geſellſchaft, Genoſſen Papanaſtaſiu, vorſchlug.

Aus der Partei.
Landeskonferenz für Sachſen.

Jm Volkshausſaal zu Leipzig traten Sonntag, den
4. September, die Delegierten Sachſens zur Jahreskonferenz zu
ſammen. Es ſind für die Tagung: Geſchäfts- und Kaſſen
berichte, Bericht der Landtagsfraktion, Vortrag des Genoſſen
Heinrich Schulz über die Reform des Volks ſchulweſens uſw.
drei Tage in Ausſicht genommen. Anweſend ſind am erſten
Tage 58 Delegierte, drei Reichstags-, 15 Landtagsabgeordnete
und 16 Agitationskomiteemitglieder.

Aus dem vom Genoſſen Sindermann, dem Vorſitzenden
der Landesorganiſation, gegebenen Geſchäftsbericht iſt zu ent-
nehmen, daß in Sachſen rund 100000 politiſch Organiſierte
vorhanden und eine Einnahme im verfloſſenen Jahre von
550 000 Mark zu verzeichnen ſind. Die großen organiſatoriſchen
Fortſchritte drücken ſind auch in den Wahlerfolgen bei den
Landtagswahlen im vergangenen Jahre und in den beiden
glänzenden Wahlſiegen im 19. und 20. Kreiſe aus. Der Refe-
rent richtete noch die Mahnung an die Genoſſen im Lande,
die Parteitätigkeit der Sportsvereine wegen nicht
zu vernachläſſigen. Weiter zeigte er an Beiſpielen, daß die
Nadelſtichpolitik der ſächſiſchen Behörden noch munter weiter
betrieben werde. Die Landtagsfraktion werde dies im Land-
tage zur Sprache bringen. Die Reichstagskandidaturen ſeien
bis auf zwei Kreiſe erledigt.

Aus dem vom Genoſſen Braune, dem Kaſſierer des
Zentralkomitees, gegebenen Bericht geht hervor, daß im ver-
floſſenen Jahre drei Kreisorganiſationen einen Mitglieder-
verluſt zu verzeichnen hatten. Jn der Diskuſſion wurde
namentlich über die Einführung des 10 Pf.-Wochen-
beitrags, über die Gewinnung von Verſammlunggslokalen,
über die Beteiligung an den Sportsvereinen zuungunſten der
Parteitätigkeit geſprochen. Angenommen wurde ein Antrag,
daß die Komitees der nächſtjährigen Landesverſammlung eine
Organiſationsvorlage unterbreiten ſollen, damit die Beſtim-
mungen des Landesorganiſationsſtatuts mit denen des Sta-
tuts der Geſamtpartei in Einklang gebracht werden.

Abgelehnt wurden zwei Anträge, wovon der eine die Ein
führung der Abonnentenverſicherung durch die Parteipreſſe
fordert, der andere die periodiſche Herausgabe von Flug
blättern, in denen die gegneriſchen Anwürfe gegen unſere Par
tei zurückgewieſen werden. Die Flugblätter werden ja ſchon
herausgegeben, der Antrag war ſomit hinfällig. Damit war
die Sitzung am Sonntag erledigt.

Jn der Vormittagsſitzung am Montag wurde zunächſt be
ſchloſſen, datz der Sitz des Zentralkomitees auch weiter in
Dresden bleibt und daß die nächſte Landesverſammlung in
Meißen abgehalten wird. Hierauf erſtattete Gen. Nitz ſch e
Dresden den Tätigkeitsbericht der Landtagsfraktion.
Bei der Vizepräſidentenfrage geht ſeine perſönliche Meinung
dahin, daß wegen der höfiſchen Verpflichtung die Sozialdemo-
kratie nicht auf die Stelle des Vizepräſidenten hätte verzichten
ſollen, da in dieſem Falle ja nicht die Sozialdemokratie vor
der Monarchie, ſondern umgekehrt, die Monarchie die Sozial-
demokratie anerkennen müſſe (?7). Ebenſo würde die Frage
der Reform der erſten Kammer zu erwägen ſein. Die Fraktion
dürfte ſich nicht auf den Alles- oder Nichtsſtandpunkt ſtellen.
Die Nachmittagsſitzung wurde mit der Diskuſſion über den
Tätigkeitsbericht ausgefüllt, in der lebhaft für und wider die
Anſicht des Genoſſen Nitzſche beſprochen wurde. Gegen eine
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Kein hülung.
Nach Fritz Reuter in hochdeutſcher Proſa von S. Luß.

Marie denkt an das vergangene Jahr. Da wurde ihr die
Arbeit nicht ſo ſchwer da war ſie noch friſch und ſtark; das Blut
floß noch munter durch die Adern. Wie hielt ſie da die Reihe,
wie ſchwang ſie da den Rechen!

Sie dachte an ihren kranken Vater. O Gott, wie ſollte das
enden, wie ſollte das werden, wenn ſie ſich legte, und wenn der,
der bis jetzt ihre Stütze geweſen, ſich auch noch von ihr abwandte.
Ach, allein konnte ſie es doch nicht tragen! Sie überlegte, welche
bittere Not ſie erwartete. Woher ſollte ſie denn das tägliche
Brot nehmen? Ueberall Gottes Segen, überall wuchs Brot auf
Gottes Erde. Der Vogel in der Luft, das Tier auf dem Felde,
der Wurm im Saube, der Fiſch im Waſſer, alle ſaßen ſie an
Gottes Tiſch, ſo weit der Himmel blaute, war für alle der Tiſch
gedeckt, und ſie allein ſollte ſtill verkommen?

Sie faltete die Hände auf dem Herzen, das Herz wurde ſtill,
die Tränen floſſen und löſten ihren Schmerz. Sie betete heiß,
ſie betete für zwei, der liebe Herrgott möge ſie doch nicht ver-

eſſen.o Erfriſcht und durch den kindlichen Glauben gefſtärkt, ſteht ſie

auf und greift wieder nach dem Rechen; die Arbeit iſt ihr wieder
leicht. Und als der Abend kommt und die Sonne mit dem letzten
Strahl der Erde ihr „Gute Nacht“ zuwinkt und nur noch einmal
durch die dunkeln Tannen blinzelt, da legt alles die Arbeit
nieder. Genug Kinder, morgen iſt auch noch ein Tag!

Marie geht hin nach der Hecke, wo das Geſchirr zuſammen
gelegt iſt, und holt Johanns Rock. Freundlich, als wär' nichts
geſchehen, bittet ſie ihn, den Kittel anzuziehen und ſieht ihn
treuherzig an. Jch bin unſchuldig, Johann! Das war alles,
was ſie ſagte.

Vor dieſem hellen, klaren Wort mußte die Bosheit weichen.
Er ſah ſie an, als wenn ſie ihm leid täte, und antwortete:
Komm Marie, gib mir deinen Rechen, ich will ihn tragen.

Als ſie in der Abendruhe ſo nebeneinander dem Dorfe zu
ehen, und der Mond in ſtiller Pracht am Sommerhimmel
eraufzieht und mit goldenem Finger ſanft die Erde und die

Menſchenherzen weckt zu Seligkeit und zu ſüßen Träumen, da
ſangen die Mädchen ein Lied von einem grünen Baum, unter

elchem zwei Verliebte ſaßen die in den Freuden ihres ſtillenStiges all ihr Leid vergaßen. War auch gerade kein Baum
da, deſſen Blätter leis und ſachte flüſterten, und ſchien auch die
Sonne nicht durch ſeine Blätter, ein ſtiller Frieden ſank doch

herab in der ſtillen Sommernacht, und der Haß und der Groll,
der ihn verzehren zu wollen ſchien, er ſchwieg, und ſie vergaß
das Elend und das Herzeleid, das tief in ihrem Herzen wühlte.

Der Groll.
Michaeli! Das Feld iſt leer, die Ernte iſt beendet, und wieder

denkt der Menſch ans nächſte Jahr. Durch die fahlen Stoppeln
drängt ſich luſtig der grüne Klee nach oben; die Winterſaat iſt
beſtellt, und auf dem kahlen Felde grünt wieder die Hoffnung
auf neue Gottesgaben.

Die Gänſeherde ſchnattert, die Fröſche ſchweigen, der Wind
geht über die Haferſtoppeln. Die Sommerfäden giehn, und
ſilbern liegt ihr Gewebe über Feld und Flur. Die kleine
Spinne webt ſich fleißig ihren eigenen hellen Sarg und zieht
über Buſch und Berg hinauf zur goldenen Sonne dahin, dahin,
durch die reine, blaue Luft. Ach, wer doch ſo ſchlafen könnte in
ſo heller Gruft!

Und muß ich auch einſt in düſterer Erde ruhen, ſo möcht' ich
wenigſtens, ſo lang ich lebe, frei und frank wie der Weih durch
die Lüfte ſchweben und von oben tief herab auf Erdenqual und
Erdennot herunterſehen. O Gott, du gabſt mir friſches Blut,
du gabſt mir Mark und ſtarke Knochen, gib mir auch Raum zum
Leben, das andere will ich ſchon ſelber tun.

So dachte Johann, als er da lag und die Sommerfäden über
ihn dahin zogen. Er bedachte nicht, daß alles, was auf Erden
lebt, durch irdiſche Schwere gebunden iſt, daß noch kein Weſen
der Ketten ledig wurde, die es an die Erdenſchwere unlöslich
binden. Die Freiheit iſt ein goldenes Licht, das uns auf Erder
niemals ſcheint.

Johann lag wieder hinter der Steinmaner, wo er vor einem
Vierteljahr gelegen. Was er ſah, das drückte ihn, und wenn er
in das reine Sonnengold am Himmel blickte und über den
fernen blauen Wald ſeine Augen ſchweifen ließ, und wenn er
den fortziehenden Schwalben ſehnſüchtig in ihrem ungehemm-
ten Fluge folgte, dann fühlte er das ſchwere Gewicht, das ſich
an die Flügel ſeiner Freiheitsſehnſucht hängte.

Wie anders war es doch geworden! Wenn früher einmal Ver
druß und Zorn in ſeinem Herzen aufbegehrten, ſo war es
ſchnell vorheigegangen; jetzt aber fühlte er, daß ein Groll und
Haß in ſeinem Herzen ſaß der an ſeinem friſchen Leben zehrte.
Er fühlte, daß ſeine verzweifelte Lage immer feſter ſeine jungen
Glieder beengte und umſchnürte. Wenn er auch manchmal
trotzig rief: Nur Raum, nur Raum! Gebt mir Raum, das
andere will ich ſchon ſelber machen! er glaubte ſelber nicht
mehr daran, daß es einmal beſſer werden könnte.

Er ſah die Furche an, die er grad' gezogen, er ſah den Pflug

daſtehen, ſah die Peitſche neben ſich. Das war ſein Leben, das
ihm unerbittlich ſeinen Weg zeigte. Die Peitſche, die ihm
ſelber trieb, die harte Furche ſeines Lebens zu ziehen.

Heran an den Pflugl knirſchte er voller Wut, und vorwärts
raſſelte das Geſpann. Jüh, nur immer jüh, die Furche ent-
lang! Wirſt du auch alt und ſchwach und kannſt du die Pflug-
ſchar nicht mehr regieren, dann mußt du dir eben andere, noch
ſchlechter bezahlte Arbeit ſuchen. Anderen Dank haſt du nicht zu
erwarten. Nur immer jüh! Alles hat ja ein Endel Rein in
den Sarg, den Deckel zul Jm kühlen Grabe wirſt du doch auch
endlich Frieden finden. Nur immer jühl Was hilft das
Stöhnen? Nur immer jüh! Und für wen?

Wie blitzte und donnerte es in ſeinem Herzen, wie riß er den
Pflug und das Geſpann herum, wie riß er den Boden auf, als
wollte er ſich ſein eigenes Grab graben! Für wen? Für wen?
In dich, du Hund, ſagte er laut; aber ſtille Herz, nur immer
jüh!Als er den Acker fertig gepflügt hatte und Feierabend machte,
da kam Marie auf das Feld. Sie hatte ihr beſtes Tuch um, ihr

war eilig, ihr Buſen flog, ihre Wange glühte, ihr Auge
trahlte.

Was willſt du, was haſt du vor?
Die Müllerfrau war bei mir, ſie meint, es wäre das beſte,

wenn ich einmal zu unſerer Herrin ginge, und ſie einmal für
uns bitten würde. Jch ſollte es ihr nur recht ans Herz legen
und ſie recht beweglich bitten. Sie meint, wenn die Herrin
ſähe, wie es uns geht, ſie würde es tun, und für uns ein gutes
Wort einlegen, und wenn du dann noch einmal zu ihm
gingeſt

Marie ſtockte, als ſie Johannes düſtern Blick ſah.
M ich nicht gehen? fragte ſie ſchüchtern, iſt es dir nicht

recht
O ja, warum denn nicht? Tu' es nur.
Ach, lieber Johann, wenn du wüßteſt, wie es mir ſo bang ums

Herz iſt, daß ich zu der Frau hin ſoll. Und doch iſt mir manch-
mal ſo zumut, als wenn dadurch beſſere Zeiten kämen. Paß
auf, Johann, es wird beſſer, das Wetter bricht ſich.

Er legte ihr die Hand auf die Schulter und ſagte warneno-
Nimm dich zuſammen, hoff' nicht zuviel, es kommt manchmal
anders. Und wenn es anders kommt, dann ſtehe feſt, hörſt du?
Nur die Zähne zuſammengebiſſen, und wenn ſie dir auch das
Herz herausreißen.

Ach, wenn du doch nur diesmal nicht Recht hätteſt!
Jm Weggehen blieb ſie noch einmal ſtehen und fragte: Wo

treff. ich dich nachher
Wie immer am Fliederbaum beim Mühlenteich.

(Fortſetzung folgt.)
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Stimme wurde eine Reſolution angenommen die der Fraltion
vollſte Anerkennung über ihre Tätigkeit ausſpricht und er
wartet, daß die Fraktion bei der Präſidentenwahl für den
Landtag ihre bisherige Stellung beibehält, ferner
daß ſie auf die Beſeitigung der erſten Kammer hinwirkt.

Am Dienstag wird die Schulreformfrage behandelt werden.

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf auf den Schiffswerften.

Die bürgerliche Preſſe brachte dieſer Tage eine jeden-
ralls von den Werftbeſitzern inſpirierte Mitteilung, daß die
Arbeiterorganiſationen eingeleitete Verhandlungen abge-
brochen hätten. Dieſe Mitteilung iſt unrichtig, wie durch Ein
ſichtnahme in den Schriftwechſel, der zwiſchen Unternehmer-
verband und den Arbeiterorganiſationen gepflogen wurde,
offenkundig wird.

Richtig iſt, daß von dritter unparteiiſcher Seite bei den Ar
beitern wegen Verhandlungen ſondiert und mitgeteilt wurde,
daß die Werftbeſitzer zu Verhandlungen bereit ſeien. Die Ar
beiter möchten ihre Bereitwilligkeit zu Verhandlungen den
Werftbeſitzern auch zu erkennen geben. Das geſchah denn auch
von den beteiligten Organiſationen ſchriftlich, worauf die

Werftbeſitzer antworteten:
„Die Gruppe Deutſcher Seeſchiffswerften iſt bereit, auf den

Vorſchlag einzugehen, mit Vertretern der genannten acht Ar
beiterorganiſationen zuſammenzukommen unter Hinzuziehung
von je einem Vertreter der HirſchDunckerſchen, der chriſtlich-
ſozialen Gewerkſchaften und drei (1) Vertretern der
nationalen Arbeitervereine der Werften.
Am Mittwoch. den 7. September, morgens 10 Uhr, ſind wir

für eine Zuſammenkunft im Lokale des Arbeitgeberverbandes,
Hamburg-Altona, bereit.“

Die beteiligten Arbeiterorganiſationen antworteten darauf:
„Die an der Einreichung der Vorſchläge vom 11. Juli 1910

beteiligten acht gewerkſchaftlichen Zentralverbände halten nach
wie vor daran feſt, daß eine Ausſprache über die genannten
Vorſchläge im gegebenen Moment nur zwiſchen den direkt Be
teiligten ſelbſt, alſo der Gruppe Deutſcher Seeſchiffswerften
als der Empfängerin und den Vertretern der acht gewerkſchaft
lichen Zentralverbände als den Veranlaſſern der genannten
Vorſchläge ſtattfinden können.
Mit dem von der Gruppe Deutſcher Seeſchiffswerften für

eine Zuſammenkunft in Ausſicht genommenen Zeitpunkt und
Ort ſind die in Betracht kommenden Gewerkſchaften einver-
ſtanden.“

Dabei ſei ausdrücklich bemerkt, daß die Verbände der Ar-
beiter gar nichts dagegen einzuwenden haben, wenn an den
einzelnen Orten, wo andere Organiſationen mit einer nennens-
werten Mitgliederzahl in Frage kommen, die ſich der Bewegung
angeſchloſſen haben, an den Verhandlungen teilnehmen. Was
aber die Arbeitswilligen-Vereine, die Gelben, mit der Be-
ratung der Vorlage, die von den Zentralverbänden eingereicht
wurde, zu tun haben ſollen, iſt für jeden vernünftigen Menſchen
unerfindlich.

Die Werften haben nun auch bis heute auf den Brief der
Verbände nicht geantwortet. Ob ihnen durch den Brief das
Kongzept verdorben worden iſt?

Das Zentralſchiedsgericht für das Baugewerbe
konſtituiert ſich. Geheimrat Dr. Wiedfeldt wurde von
beiden Parteien in das Zentralſchiedsgericht gewählt. Das
Reichsamt des Jnnern ſoll erſucht werden, zwei Unparteiiſche
zu ernennen und Dr. Wiedfeldt die Uebernahme des Amtes
als Unparteiiſchen zu geſtatten. Jm zweiten Drittel dieſes
Monats ſoll dann eine Sitzung des Zentralſchiedsgerichts ein
berufen werden.

Former werden vor Arbeitsangeboten nach Auſtralien gewarnt.
Das internationale gewerkſchaftliche Sekretariat erhielt

ein Telegramm von den auſtraliſchen Gewerkſchaften mit der
Bitte, Former in den europäiſchen Ländern vor Zuzug zu
warnen, da ein ſchwerer Konflikt mit den Unter-
nehmern aus gebrochen iſt und dieſe ſich auf baldigen
Erſatz durch Einwanderer verlaſſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß organiſierte deutſche Arbeiter von auſtraliſchen Magnaten
ſich nicht zum Streikbrecher werden machen laſſen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Jn Krumbach in Schwaben haben nach abgelaufener

Kündigungsfriſt am Sonnabend ſämtliche Arbeiter und Ar-
beiterinnen der Mecha niſchen Feinweberei Steiger
u. Deſchler die Arbeit niedergelegt, nachdem eine gütliche
Beilegung der Differenzen an dem Starrſinn der Unternehmer
geſcheitert iſt. Am Ausſtand beteiligt ſind rund 100 Arbeiter
und Arbeiterinnen. Gefordert wird eine geringfügige Er-
höhung der außerordentlich niedrigen Löhne.

Bei der Firma L'hoefſt in Kupferdreh (Weſtf.) legten
26 Steinmetze die Arbeit wegen Lohndifferenzen und
ſchlechter Behandlung durch den Geſchäftsführer nieder. Die
Firma hat dringende Aufträge für den Brückenbau zu Mül-
heim a. Ruhr.

Jn der Schuhfabrik von J. Müller Söhne in Speyer
haben ſämtliche Arbeiter ihre Kündigung eingereicht.

Ueber das Walzwerk Mannſtädt u. Cie. in Kalk bei
Köln a. Rh. wurde wegen Maßregelung der Vertrauensleute die
Sperre verhängt. Zuzug von Maſchiniſten und
Heizern iſt ſtreng fernzuhalten.

Jnternat. Genoſſenſchafts-Kongreß.
Hg. Hamburg, den 5. September 1910.

Der VIII. interndtionale Genoſſenſchafts Kongreß wurde
Montag vormittag im Hamburger Zoologiſchen Garten durch
den Vorſitzenden des Jnternationalen Genoſſenſchaftsbundes,
Maxwell, eröffnet. Delegierte aus allen europäiſchen und
außereuropäiſchen Kulturländern ſind erſchienen. Beſonders
ſtark ſind Deutſchland und England vertreten. Maxwell wies
auf die weite Verbreitung hin, die der Genoſſenſchaftsgedanke
in der ganzen Welt gefunden hat. Unter ſtiirmiſchen Beifalls-
kundgebungen entbot er den Deutſchen den Gruß der Engländer
und ſchloß mit den Worten, daß der genoſſenſchaftliche Gedanke
das Schwert in die Pflugſchar verwandele und den Krieg
aus der Welt verbanne. SAn der Spitze der Tagesordnung ſtand die Entgegennahme
des Berichts des Zentralvorſtandes über die Tätigkeit des
Jnter nationalen Genoſſenſchaftsbundes in
den letzten drei Jahren. Jn dieſer Zeit ſind rund 240 Ge-
noſſenſchaften dem Bunde beigetreten, was einer Zu-
nahme von 45 Prozent entſpricht. Der Bund umfaßt nunmehr
die Länder Belgien, Britiſch-Südafrika, Däne-
mark, Deutſchland, Finnland, Frankreich,
Jtalien, Kanada, Holland, Norwegen, Oeſter-
reich, Portugal, Rumänien, Rußland, Schwei z,
Spanien, Ungarn, Großbritannien, die Ver-
einigten Staaten von Nordamerika.

h äh Sekretä *Müller- Zürich hat dem
Kongreß im Auftrage des Zentralverbandes des Jnternatio-
nalen Genoſſenſchaftsbundes einen Bericht über die Entwick-
lung der internationalen Genoſſenſchaftsbewegung unterbreitet.
Der Bericht hebt wiederholt hervor, daß der Genoſſenſchafts
bund ohne die Vorarbeit der ſozialiſtiſchen Ar
beiterbewegung nicht dahin gekommen wäre, wo er heute
ſteht. Die geiſtige Verwandtſchaft zwiſchen der internatio-
nalen Arbeiterbewegung und der internationalen Genoſſen-
ſchaftsbewegung ſei unleugbar und es könne deshalb keine Rede
mehr davon ſein, die genoſſenſchaftliche Jnternationale in
einen prinzipiellen Gegenſatz zur ſozialiſtiſchen Jnternationale
zu bringen. Ein Gegenſatz zwiſchen Arbeiterbewegung und
Genoſſenſchaftsbewegung beſtehe nur inſofern, als die Ar-
beiterbewegung an das Klaſſenbewußtſein der arbeitenden
Volksmaſſen, die Genoſſenſchaftsbewegung dagegen an ihr
Menſchenbewußtſein appellieren. Eine „klaſſenbewußte“ Ge-
noſſenſchaftsbewegung ſei ein Unding. Der Jnternationale
Genoſſenſchaftsbund habe für die Zukunft der geſamten ſo-
zialen Bewegung eine Bedeutung, die ſich in ihrer Tragweite
noch kaum abſchätzen laſſe, die aber jedenfalls das Jntereſſe
aller beanſpruchen dürfe, denen an dem Fortſchritt und der
Verbeſſerung unſerer geſellſchaftlichen Zuſtände gelegen ſei.

Der Tätigkeitsbericht des Zentralvorſtandes wurde debatte-
los gen ehmigt. Die Verhandlungen wandten ſich dann der
Beratung neuer Statuten des Jnternationalen Genoſſen-
ſchaftsbundes zu. Die jetzigen Satzungen ſtammen aus dem
Jahre 1896 und bedürfen einer durchgreifenden Reviſion, die
in mehreren Sitzungen von einer eigens dafür eingeſetzten
Kommiſſion vorgenommen iſt.

Am Dienstag wird in die ſachlichen Beratungen eingetreten.

Wahlkreis Corgau-Liebenwerda.
Die Rreis- Generalverſammlung

wurde am Sonntag in Torgau im Reſtaurant Königsbad
abgehalten. Vertreten waren 16 Diſtrikte durch 28 Delegierte
(25 Genoſſen und 3 Genoſſinnen). Vom Zentralvorſtand
waren drei Mitglieder anweſend, das Agitationskomitee hatte
den Genoſſen Dreſcher, die Redaktion des Volksblattes den
Genoſſen Bock entſendet.

Der Kreisvorſitzende Genoſſe Naumann-Mühlberg heißt
die Delegierten in kurzen Worten herzlich willkommen und er
ſtattet im Anſchluß hieran ſogleich den

Jahresbericht.
Er beſchränkt ſich auf eine Ergänzung des im Volksblatt ver

öſfentlichten ausführlichen Geſchäftsberichts. Auch der Kreis
Torgau-Liebenwerda hat geringe Fortſchritte aufzuweiſen;
wir haben um 48 (31 männliche und 17 weibliche) Mitglieder
zugenommen. An einzelnen Orten unterliegt die Mit-
gliederzahl ſtarken Schwankungen, an anderen wieder haben die
Mitglieder der Gewerkſchaften den Wert und die Not wendigkeit
der volitiſchen Organiſation der Arbeiter noch immer nicht in
dem wünſchenswerten Maße begriffen. Wenn es Orte gibt, wo
die Gewerkſchaftsmitglieder nur bis zu 15 Prozent in der
ſozialdemokratiſchen Partei organiſiert ſind, ſo muß das als
ein beſchämender Zuſtand bezeichnet werden. Das iſt eine
wunde Stelle, der wir in Zukunft mehr Augenmerk ſchenken
müſſen. Allerdings haben wir ja bei der Mitgliederwerbung
im Kreiſe mit mancherlei Schwierigkeiten zu kämpfen, unter
denen der Lokalmangel, der Druck von Behörden und Unter
nehmern obenan zu nennen ſind.

Die Kommunalwahlen haben uns zehn neue Vertreter
in den Gemeindeparlamenten gebracht. Auch die Maifeier
wies eine zufriedenſtellende Beteiligung auf. Biblio-
theken beſtehen bis jetzt an ſieben Orten. Der Frauen-
und Jugendorganiſation muß künftig mehr und
größeres Jntereſſe gewidmet werden.

Den Kaſſenbericht erſtattet Genoſſe Wendt-Mühl-
berg. Einer Einnahme von 2608 Mk. ſteht eine Ausgabe
von 1889,41 Mk. gegenüber, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von
718,80 Mk. verbleibt. Weiſen auch die finanziellen Verhältniſſe
eine kleine Beſſerung auf, ſo hätte doch hier noch mehr erreicht
werden können, wenn man ſowohl der Kalenderfrage, wie auch
den aus Verſammlungen zu löſenden Einnahmen größere Auf-
merkſamkeit geſchenkt. Einzelne Orte müſſen ſich künftig an
eine ſchnellere und pünktlichere Abrechnung gewöhnen. Genoſſe
Wendt beendet ſeinen Bericht mit der Ermahnung, im Hinblick
auf die bevorſtehenden Reichstagswahlen, die erhöhte
Ausgaben erfordern werden, für gefüllte Kaſſen zu ſorgen.

Jn der Dis kuſſion werden weſentliche Ausſetzungen an
dem Geſchäfts- und Kaſſenbericht nicht gemacht, obwohl eigent
lich niemand ſo recht von dem Ergebnis befriedigt iſt. Der
agitatoriſche Erfolg hätte, wie einzelne Redner ausführen, an
einigen Orten größer ſein dürfen, und man gibt dem Zentral-
vorſtand anheim, ſich dort der Agitation perſönlich mehr anzu-
nehmen. tAus den Berichten der Diſtriktsleiter aus den
Orten Bockwitz, Elſterwerda, Mühlberg, Torgau
uſw. ergibt ſich, daß man an vielen Orten immer noch mit
größeren Schwierigkeiten zu kämpfen hat und infolgedeſſen
nicht ſo, wie gewünſcht, vorwärts kommt. Teils fehlt es an ge-
eigneten Lokalen für Verſammlungen, teils an für die Agi-
tation geeigneten Leuten am Orte. Allgemein wird auch Klage
geführt über das geringe Jntereſſe, das die Gewerkſchaftsmit-
lieder der Parteibewegung entgegenbringen. Genoſſe
reſcher fordert die Genoſſen auf, die Hausagitation

mehr als bisher zu pflegen, die ſich immer noch als das beſte
Mittel zur Gewinnung neuer Parteimitglieder und Abon-
nenten für das Volksblatt bewährt habe.

Dem Maifeierfonds werden auf Antrag des Genoſſen
Wendt 75 Mk. überwieſen.

Ueber das Thema:
Partei und Gewerkſchaft

hielt hierauf der Genoſſe Kleeis- Halle ein einſtündiges
Reſerat. Er gibt zunächſt einen kurzen hiſtoriſchen Rückblick
über die Entwicklung der politiſchen und gewerkſchaftlichen Ar-
beiterbewegung. Hatte man in den erſten Anfängen der moder-
nen Arbeiterbewegung zu Laſſalles Zeiten und noch ſpäter der
Gewerkſchaftsbewegung nur geringe Bedeutung beigemeſſen,
ſo änderte ſich dieſe Auffaſſung mit der fortſchreitenden Ent-
wicklung gar bald, und ſchon in den 70er Jahren erkannte man
den Wert der Gewerkſchaftsbewegung immer mehr. Der Par-
teitag in Halle erkannte dann auch die Gewerkſchaftsbewegung
als gleich berechtigten Faktor der Arbeiterbewegung
grundſätzlich an und empfahl deren Förderung und Unter-
ſtützung. Wenn von vielen Parteigenoſſen behauptet wird, daß
die Gewerkſchaftsbewegung gewiſſermaßen die „xreviſioniſtiſche“
Richtung in der Partei darſtelle, ſo ſei das nicht in dieſem
Sint.e richtig. Vertreter dieſer Richtung finden wir in der
Partei wie in der Gewerkſchaft, wenn auch zugegeben werden
müſſe, daß die praktiſche Arbeit und Tätigkeit der Gewerk-
ſchaftsführer ſie mehr dem „Reviſionismus“ geneigter mache.

Jſt auch die Teilung der Aufgaben zwiſchen Partei und Ge-
werkſchaft eine praktiſche Notwendigkeit, ſo kann man doch
ohne weiteres ſagen, daß beide Organiſationen ſo eng zuſam-
mengehören, daß ſie im Grunde genommen eins ſind. Laſſen
ſich doch in vielen Punkten die Aufgaben beider Organiſationen
kaum noch auseinanderhalten, und in letzter Linie verfolgen
ſie doch beide das gleiche Ziel: Die Befreiung der Ar-
beiterklaſſe aus kapitaliſtiſcher Knechtſchaft. Das Klaſſen-
bewußtſein der Arbeiter, das hierzu Vorbedingung iſt, wird
den Arbeitern zumeiſt erſt im gewerkſchaftlichen Kampfe, im
Klaſſenkampfe mit den Unternehmern, durch Lohnbewegungen,
Streiks, Ausſperrungen uſw. beigebracht. Gerade in dieſem
praktiſchen, tagtäglichen Kampfe um Verbeſſerung ihrer mate-
riellen Lage erweiſen ſich die Gewerkſchaften als ein hervor

ragendes vpolitiſches Erziehungsmittek ber Arbelkerklaſſe? Die
Arbeiter werden ſomit ſozuſagen mit der Naſe auf die Not-
wendigkeit politiſcher Betätigung geſtoßen und ſo indirekt der
politiſchen Organiſation ihrer Klaſſe, der Sozialdemokratie,
zugeführt)d

Ziehen wir noch die anſehnliche Mitgliederzahl der Gewerk-
ſchaften in Betracht, ſo wird uns ihre Wichtigkeit und ihre Be-
deutung mindeſtens als Vorſchule für die ſozialdemokratiſche
Partei ohne weiteres klar. Es darf daher auch mit Genug-
tuung konſtatiert werden, daß entſprechend dem Wachstum der
Gewerkſchaften auch die grundſätzlichen Unterſchiede zwiſchen
Partei und Gewerkſchaft immer mehr verſchwinden.

Bei der wachſenden Größe und dem Umfang der wirtſchaft-
lichen und politiſchen Kämpfe, die die Arbeiterklaſſe in Zukunft
zu führen haben wird, muß eine innere engere Verſchmelzung
die Folge ſein. Wenn wir von der Wichtigkeit und der Not-
wendigkeit beider Organiſationen überzeugt ſind, dann iſt es
unſere Pflicht, uns ſowohl politiſch wie gewerkſchaftlich zu
organiſieren. Tun wir das, dann wird der Siegeslauf des ge-
einten Proletariats unaufhaltſam ſein.

Jn der folgenden kurzen Diskuſſion ergeben ſich keine
weſentlichen grundſätzlichen Abweichungen von dem Stand-
punkt des Referenten.

Es folgt der Punkt
Preſſe.

An Stelle des mit der Berichterſtattung beauftragten Ge-
noſſen Menzel- Bitterfeld (als Mitglied der Preßkommiſ-
ſion), der nicht erſcheinen konnte, gab Genoſſe Dreſcher-
Halle einen kurzen Ueberblick über den Stand des Volksblatts.
Das Blatt hat gute Fortſchritte gemacht im Berichts-
jahre wurden an 8000 Abonnenten gewonnen. Jm Kreiſe Tor-
gau-Liebenwerda ſtieg die Zahl der Abonnenten von 1121 auf
1329, es iſt alſo auch hier eine Zunahme (208) zu verzeichnen.
Wir dürfen aber mit dem erreichten Reſultat keineswegs zu-
frieden ſein, ſondern müſſen es als unſere vornehmſte Aufgabe
betrachten, dem Volksblatte immer mehr neue Abonnenten zu-
zuführen.

Genoſſe Bock ergänzt die Darlegungen des Gen. Dreſcher
noch in einigen Punkten. Mit der grundſätzlichen und taktiſchen
Haltung des Blattes erklären ſich ſämtliche Redner in jeder
Beziehung einverſtanden und ſtellen mit Genugtuung feſt, daß
ſie durchaus der Ueberzeugung der Genoſſen im Kreiſe ent-
ſpricht. Kleinere Beſchwerden richten ſich nur gegen die Zu-
rückweiſung von Einſendungen für den Provinzteil und über
verſpätete Zuſtellung des Blattes.

Als Mitglied in die Preßkommiſſion wird der Genoſſe Nau-
mann-Mühlberg gewählt.

Der Parteitag.
Jn dem kurzen einleitenden Referat, das Genoſſe Kleeis

über die Tagesordnung des Magdeburger Parteitages gibt,
kommt er zunächſt auf die Bewilligung des Budgets durch die
ſozialdemokratiſche Fraktion des badiſchen Landtags zu
ſprechen. Er bezeichnet das Verhalten der badiſchen Budget-
bewilliger als einen ſchweren Diſziplinbruch, der ſich
durch nichts entſchuldigen laſſe und auf das entſchiedenſte
zu verurteilen ſei. Für einen Ausſchluß, der vielfach
gefordert worden ſei, möchte er nicht plädieren, da der Partei-
tag gewiß andere Mittel und Wege zu einer für die Partei
glücklichen Löſung der Frage finden werde. Der Redner
verbreitet ſich dann des weiteren noch über die Genoſſen-
ſchaftsfrage, Reichsverſicherungsordnung und
die übrigen Punkte, die den Parteitag beſchäftigen werden und
hofft, daß auch der Magdeburger Parteitag erfolgreiche und
erſprießliche Arbeit für die Partei leiſten möge.

Ohne Diskuſſion wird hierauf in der Budgetfrage die fol-
gende Reſolution einſtimmig angenommen:

„Der Kreistag erblickt in dem Vorgehen der badiſchen
Budgetbewilliger einen be wußten Diſziplinbruch.
Er erwartet vom Magdeburger Parteitage, daß er im Jnter
eſſe der Parteieinheit und -Diſziplin, zur Wahrung unſerer
bisherigen grundſätzlichen Auffaſſung gegenüber den bürger-
lichen Parteien und Regierungen, ganz energiſch gegen die
badiſchen Budgetbewilliger vorgeht und Vorkehrungen trifft,
die eine Wiederholung eines ſolchen parteiſchädigenden
Treibens ein für allemal ausſchließen. Die geplante Hof-
gängerei der ſozialdemokratiſchen Fraktion des badiſchen
Landtags bezeichnet der Kreistag als für Sozialdemokraten
beſchämend.“

Verſchiedenes.
Der Vertreter von Elſterwerda ſtellt den Antrag auf Ein-

führung des 10-Pfennig-Wochenbeitrags. Jn beredten Worten
tritt der Genoſſe Dreſcher für den Antrag ein. Einzelne Red-
ner wenden ſich direkt dagegen, andere wollen die Frage einer
Urabſtimmung unterbreitet wiſſen. Ein Antrag auf Urab-
ſt imm ung wird mit 16 gegen 10 Stimmen angenommen

Die Wahlen zum Kreisvorſtand ergeben die ein-
ſtimmige Wahl des Genoſſen Naumann-Mühlberg als
erſten Vorſitzenden und die des Genoſſen Wendt-Mühlberg
als Kreiskaſſierer.

Zum Bezirkstage werden die Genoſſen Wendt-Mühl-
berg, Winkler-Nichtewitz, Schröter-Torgau, Dorn-
Bockwitz und König- Annaburg delegiert. Die Vertretung
des Kreiſes auf dem Magdeburger Parteitage wurde
dem Genoſſen Dreſcher- Halle mit übertragen.

Die Aufſtellung eines Reichstagskandidaten wurde vertagt
und die endgültige Entſcheidung hierüber einer ſpäteren Kon
ferenz überlaſſen.

Damit waren die Arbeiten des Kreistages beendet. Nach
einem kurzen, anfeuernden Schlußwort ſchloß der Vorſitzende
die Verſammlung mit einem Hoch auf die internationale So-
zialdemokratie.

Quittung.
Für Parteizwecke: 12. Diſtrikt, Landtour Wettin 19,86:

Landtour Rothenburg 16,30; 17. Diſtrikt, Stadttour 35,31;
6. Diſtrikt Stadttour, 2. Rate 30, Mk. Reiwand.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches.
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales, Pro
vinzielles und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämt
lich in Halle.
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Die Jugend-Internationale.
Zweite internationale Konferenz der ſozialiſtiſchen Jugend-

organiſationen.
C. B. Kopenhagen, den 4. September 1910.

Der Vorſitzende des Jnternationalen Bureaus der ſoziali-
ſtiſchen Jugendorganiſationen Dr. Karl Liebknecht eröffnet
die Konferenz mit einer Begrüßungsrede. Der Charakter der
Konferenz zeige ſich bereits in ihrer Tagesordnung. Die inter
nationale Jugendbewegung fühle ſich als ein Glied der großen
proletariſchen Jnternationale. Sie habe ſeit der Stuttgarter
Konferenz in allen Ländern Fortſchritte gemacht; nicht zuletzt
hätte die gegneriſche Jugendbewegung unſere Genoſſen zur
Arbeit angeſpornt. Beſonders verfuchen unſere Gegner in
Deutſchland die Jugend dem Proletariat zu entfremden. Red-
ner hofft, daß Formen gefunden werden mögen, die der deut-
ſchen Jugendbewegung den Anſchluß an das Jnternationale
Bureau ermöglichen.

Chriſtenſen begrüßt die Delegierten im Namen der
däniſchen Genoſſen.
Auf der Konferenz ſind die Jugendorganiſationen aus Bel-

gien, Oeſterreich, Böhmen, Dänemark, Schweden, Norwegen,
Rumänien, Schweiz, Finnland, Bulgarien, England, Nieder-
lande und Ungarn vertreten. Außerdem ſind aus Deutſchland
als Gäſte anweſend: die Mitglieder der Zentralſtelle für die
arbeitende Jugend Deutſchlands: Ebert, Korn, Legien, Frau
Zietz, Frau Jhrer, Max Peters und Klara Roede, und als Ver
treter einiger Jugendausſchüſſe Dr. K. Roſenfeld aus Berlin,
Adler-Kiel, Häniſch-Dortmund, Rudolf- Frankfurt a. M.

Jm Namen der Zentralſtelle ergreift Genoſſe Ebert das
Wort: Die deutſche Jugendbewegung ſieht ihre Aufgabe in der
Einführung der arbeitenden Jugend in die Partei- und Ge-
werkſchaftsbewegung. Die Tätigkeit der Jugendbewegung er-
folgt im Rahmen der Partei- und Gewerkſchaftsbewegung und
ermöglicht ſelbſtändige Arbeit der Jugendlichen. Die Beſchlüſſe
der internationalen Konferenz können für die deutſche Jugend-
bewegung keine Bindekraft haben; für ſie müſſen die Beſchlüſſe
der Partei- und Gewerkſchaftskongreſſe maß-
gebend ſein. Wir müſſen uns deshalb mit der Rolle des
Gaſtes auf dieſer Konferenz begnügen. Den Verhandlungen
ſehen wir mit regem Jntereſſe entgegen. Wir hoffen, durch
Austauſch unſerer Erfahrungen der geſamten Jugendbewegung
nützen zu können und wünſchen der Konferenz den beſten Er
folg. (Bravol)

Liebknecht erklärt, daß die Konferenz bindende Beſchlüſſe,
die im Gegenſatze zu den nationalen Parteikongreßbeſchlüſſen
ſtehen, nicht faſſen werde.

Jm Namen des internationalen Bureaus in Brüſſel begrüßt
Dr. Hanauer die Konferenz.

Darauf erſtattet R. Danneberg als Sekretär den Bericht
des Jnternationalen Bureaus. Die offizielle Gründung des
Jnternationalen Sekretariats erfolgte am 1. März 1908 in
Wien. Das Sekretariat informiert durch ein monatlich er
ſcheinendes Bulletin die Organiſation über den Stand der
internationalen Jugendbewegung. Jn England, Rumänien
und Kroatien haben Anregungen des Bureaus den Anſtoß zu
werdenden Jugendbewegungen gegeben. Jn Streitigkeiten der
Jugendorganiſationen einiger Länder hat das Bureau ſchlich-
tend eingegriffen, in Frankreich leider ohne poſitiven Srfolg,
in Oeſterreich dagegen erfolgreich. Die Spaltung in der
holländiſchen Partei hat ſich auch auf die dortige Jugend-
bewegung übertragen. Jn Deutſchland hat die Bewegung ſeit
der Stuttgarter Konferenz andere Formen angenommen. Die
Stellungnahme des Gewerkſchaftskongreſſes in Hamburg zur
Jugendfrage veranlaßte das Bureau, eine Erklärung zugunſten
der ſelbſtändigen Jugendbewegung zu ver öffentlichen. Gegen
wärtig ſind dem Jnternationalen Sekretariat 20 Jugend-
organiſationen angeſchloſſen. Die Einnahmen des Jnter-
nationalen Bureaus betrugen in der Berichtszeit 2544,47 Kr.,
die Ausgaben 2252,09 Kr. Der Kaſſenbeſtand betrug Ende
1909 292,38 Kr. Redner klagt über mangelhafte Bericht
erſtattung und nachläſſige Beitragszahlung einzelner Jugend
organiſationen.

Auf eine Anfrage von Wynkoop-- Holland nennt der inter-
nationale Sekretär die Bedingungen, die bei der Aufnahme
einer Jugendorganiſation in die internationale Verbindung
befolgt werden. Aufgenommen wird jede Jugendorganiſation,
die formell oder wenigſtens ideell mit der dem Jnternationalen
Bureau in Brüſſel angegliederten Partei ihres Landes in Ver
bindung ſteht. Jm übrigen gelten für die Aufnahme und für
den Ausſchluß einer Jugendorganiſation die von dem Brüſſeler
Jnternationalen Bureau aufgeſtellten Bedingungen. Nach
kurzer Debatte wird dem internationalen Sekretär einſtimmig
Decharge erteilt.

Dann wird nach einem kurzen Referat von Jaane aux
über die Bildungsarbeit der Jugendorganiſation einſtimmig
folgendes beſchloſſen

Die Konferenz beſtätigt mit Nachdruck die bereits von der
Stuttgarter Konferenz angenommenen Theſen der Genoſſin
Roland-Holſt über die ſozialiſtiſche Erziehung der Jugend und
fordert alle angeſchloſſenen Organiſationen auf, unverzüglich
Schritte zu unternehmen, um die dort niedergelegten Gedanken
praktiſch durchzuführen und über die Durchführung der näch-
ſten Konferenz zu berichten.

Ferner wurde ein Antrag der britiſchen ſozialiſtiſchen Sonn
tagsſchulen, der auf die Wichtigkeit der Bildung von Unter-
richtsklaſſen zur Erziehung der Kinder zum Sozialismus hin-
weiſt und die Einrichtung ſolcher Schulen fordert, den einzel-
nen Organiſationen zur Berückſichtigung überwieſen.

Ueber den Punkt: Verhältnis der Jugendbewegung zu Par-
tei und Gewerkſchaften referiert Danneberg: Die Jugend-
bewegung bedarf, ſoll ſie ihre Aufgabe, die Erziehung zum So-
zialismus, erfüllen, der moraliſchen und materiellen Unter-
ſtützung der Partei und der Gewerkſchaften. Auch in den
wenigen Ländern, wo aus der Jnitiative der Jugendlichen her-
aus die Jugendbewegung entſtanden iſt, hat dieſe eine Verbin-
dung mit den Arbeiterorganiſationen angeſtrebt. Das Ver-
hältnis der Jugendbewegung zur Partei iſt in faſt allen Län
dern gut, den Jugendlichen muß natürlich die ſelbſtändige Ar-
beit innerhalb der allgemeinen Arbeiterbewegung gelaſſen
werden. Die Form der Verbindung der Jugendbewegung mit
Partei und Gewerkſchaften wird in den einzelnen Ländern
ſehr verſchieden ſein müſſen. Redner verweiſt auf die Be-
ſchlüſſe der internationalen Sozialiſtenkongreſſe, die zur
Unterſtützung der internationalen Jugendbewegung durch Par-
tei und Gewerkſchaften auffordern.

Ohne Diskuſſion wird eine Reſolution einſtimmig angenom-
men, die in ihrem weſentlichen Teile lautet:

„Da es die Aufgabe der Jugendbewegung iſt, die Arbeiter
jugend für den Klaſſenkampf zu erziehen, ſo muß ſie in jedem
Lande in ſtetem Einvernehmen mit der ſozialiſtiſchen Partei
und den Gewerkſchaften arbeiten. Sie ſoll den Rat und die
Hilfe der ſozialiſtiſchen Partei in Anſpruch nehmen, und im
Einverſtändnis mit Partei und Gewerkſchaft ihren Wirkungs-
kreis einrichten. Dies ſoll aber nicht die ſelbſtändige Betäti-
gung der Jugendlichen verhindern, die aus erzieheriſchen
Gründen eine notwendige Vorausſetzung für die gedeihliche
Entwicklung der Jugendbewegung iſt.“ (Schluß folgt.)

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 6. September 1910.

Für die nächſten Volks- Vorſtellungen
können die Vorzugsſcheine am 6. und 7. Sept. im Arbeiter-
ſekretariat während der Sprechſtunden, 114 bis 1 und 5 bis 8
Uhr, abgeholt werden. Wir erſuchen die Partei- und Gewerk-
ſchaftsgenoſſen, ſich zahlreich an der Abnahme der Vorzugsſcheine
und Beſuch der Volksvorſtellungen zu beteiligen.

Aus dem Stadtparlament.
Die erſte Sitzung nach den Ferien. Es iſt alter geheiligter
rauch, ſie durch Verleſung einer Reihe von Urlaubsgeſuchen

zur „Nachkur“ und einer Unzahl von Eingängen zu eröffnen.
Viele von den bürgerlichen Stadtvätern haben eben auch wäbh-
rend ihrer Erholungszeit ſo intenſiv gewirkt, daß ihnen
weiteres Ausruhen not tut. Die ſozialdemokratiſchen Stadt-
verordneten waren vollzählig vertreten. Unter den Eingängen
befanden ſich außer verſchiedenen alten Bekannten und dem
üblichen Einladungszeug protektionsſüchtiger Vereine einige,
die der nächſten Sitzung entſcheidend Färbung verleihen dürf-
ten. Die erſten davon beſchäftigen ſich mit der Fleiſchnot. Der
erſte, ſchärfere Antrag rührt von den ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten her, ein anderer iſt von 15 bürgerlichen
Stadtverordneten unterſchrieben. Beide ſind ein Beweis, daß
auch in Halle die Fleiſchnot und -Teuerung beſorgniserregende
Formen angenommen hat, konnten wir doch erſt wieder vor
kurzem feſtſtellen, daß die Fleiſchpreiſe nach amtlicher Notie-
rung gegen die gleiche Zeit des Vorjahres bis zu 12 und
13 Pf. pro Pfund höher ſtehen. Es iſt nötig, daß die
Städte in den allgemeinen Proteſtruf gegen die unentſchuldbare
Gefährdung der Volksernährung mit einſtimmen, denn ſie
leiden als Gemeinweſen ſchwer darunter. Sie müſſen höhere
Aufwendungen in der Armenpflege machen, der Geſundheits-
zuſtand der Bevolkerung verſchlechtert ſich und dem Steuer-
ſäckel wird vieles an notwendigen Einkünften entzogen. Wir
ſind geſpannt darauf, ob der Magiſtrat angeſichts dieſer für
die Stadt hochwichtigen Tatſgchen ſich wieder hinter die all
genmach komiſch wirkenden Kompetenzbedenken verſchanzen
wird

Nicht minder wichtig dürfte die Jnterpellation der
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten wegen des Koali-
tions rechts der ſtädtiſchen Arbeiter ſein. Be
kanntlich iſt vor nunmehr zwei Monaten der Gemeindearbeiter
Karl Lorenz plötzlich aus ſtädtiſchen Dienſten entlaſſen wor-
den, und zwar auf Verfügung und Beſchluß des Magiſtrats,
wenn dies auch anfänglich hat abgeſtritten werden ſollen. Da
Lorenz von ſeinen Vorgeſetzten das günſtigſte Zeugnis aus-
geſtellt erhalten hat, kann nur ſeine Betätigung für die Aus-
übung des geſetzlich gewährleiſteten Koalitionsrechts der ſtädti-
ſchen Arbeiter als Grund ſeiner Maßnahmen in Betracht kom-
men. Sollte der Magiſtrat ſich hierzu bekennen, was bei ſeiner
bekannten Haltung in dieſen Fragen wohl zu erwarten iſt, ſo
hat er ſich damit an die Seite der gemeinſten Arbeiteraus-
beuter und -Knebler à la Mansfelder Gewerkſchaft uſw. ge-
ſtellt. Einſtweilen ſchwieg er geſtern recht betreten zu der
Jnterpeliation, es hapert alſo noch mit der Form der magi-
ſtratlichen Erklärung.

Weniger wortkarg verhielt man ſich bei der Frage der
Veteranen ,„fürſorge“. Herr Schmidt-Rimpler hielt hierzu eine
ſo wunderſchöne patriotiſche Pauke, daß wir uns recht herzlich
darüber gefreut haben. Herr Schmidt mag trotz ſeiner Jahre
ein guter Arzt und ein noch beſſerer Geheimrat ſein, ein
Politiker iſt er nicht, nicht mal cin Kommunalpolitiker. Was
beweiſen möge der in ſeinem Schlußwort verzapfte Unſinn:
Es 9ibt keine ſozialdem okratiſche Kriegs
veteranen. Die kleinſte Anwandlung von Logik würde
den Geheimrat ſofort darauf bringen müſſen, daß unzählige
Kriegsteilnehmer gerade infolge der Vernachläſſigung durch
die herrſchenden Klaſſen, denen Herr Schmidt auch angehört,
zu Sozialdemokraten gemacht worden ſind. Hunger tut nicht
nur weh, er iſt auch ein harter Lehrmeiſter, unter deſſen Fuch-
tel der patriotiſche Nebel aus den Hirnen zahlloſer Veteranen
wich. Was wettet Herr Schmidt, wieviel Kriegsteilnehmer
durch dieunangebrachte Lohnerhöhung für Wilhelm II. zum Den-
ken gebracht worden ſind? Aber gleichviel, wir glauben ſchon,
daß ſich außer dem Herrn Geheimrat auch andere Leute be-
ſagter frommer Lüge hingeben. Die Verhandlungen geſtern
lieferten dafür den Beweis. Man überbot ſich förmlich in
„Fürſorge“ für die hungernden Veteranen. Und zwar nach
dem beliebten Rezept: Waſch' den Pelz, aber mach' ihn nicht
naß! Es iſt eine erbärmliche „Hilfe“, für 600 bedürftige
Veteranen 1600 Mark Zinſen pro Jahr auszuwerfen, Kopf für
Kopf 2,66 Mk.! Statt den alten Leuten einen rechtlichen An
ſpruch auf die Hilfe einzuräumen, läßt man dieſe „außer-
ordentlich“ ſein, damit auch ja der berüchtigte Wohltatscharakter
gewahrt bleibt. Da überbietet man ſich in Verſicherungen, daß
man den Kämpfern von 70-71 dankbar zu ſein habe und gleich
darauf erklärt der Bürgermeiſter, daß die Stadt nicht zu frei-
gebig ſein dürfe, weil ſich ſonſt die Veteranen an ihre Fleiſch-
törfe drängen würden. Kann die Wohltatsheuchelei der bür-
gerlichen Klaſſengeſellſchaft ärger bloßgeſtellt werden? Unter
ſolchen Umſtänden war es nur zu verſtändlich, daß unſere Ge-
noſſen gegen dieſe „Unterſtützung“ votierten.

Eine kleine Epiſode vom Sitzungsſchluß verdient noch Er-
wähnung. Mit Mehrheit wurde beſchloſſen, ſtatt der vorge-
ſchlagenen 6 Pf. pro Kilowattſtunde elektriſche Energie 7 Pf.
von der in ſtädtiſchen Beſitz übergehenden Straßenbahn zu
nehmen. Alſo den gleichen Preis, wie ihn der Eiſenbahnfiskus

n

zahlt. Gewundert hätte es ans nicht, wenn man die Stadt für
ihre eigenen Betriebe ſogar mehr hätte zahlen laſſen, als den
Fiskus. Uebrigens dürfte hier eine Frage am Platze ſein:
Befanden ſich unter den für den höherenEnergiepreis ſtimmenden Stadtverordneten
Aktionäre der Straßenbahn? Und wenn ja: Wes-
halb ſtimmten gerade ſie für den höheren
Preis? U. A. w. g.

Lieber ſaufen als nachdenken.
Der dicke Oertel empfiehlt in ſeiner Deutſchen Tages

zeitung den Herren Studenten folgendes:
„Man klagt vielfach über die Ausſchreitungen gewiſſer

Teile des Studententums in bezug auf Trunk und Waffen-
ſpiel. Gewiß ſind ſolche Ausſchreitungen, ſoweit man ſie ſo
bezeichnen darf, von Uebel; aber ſie ſind, wenn ſie in ge
viſſen Grenzen bleiben, ein kleineres Uebel als das
frühreife und naſeweiſe Tändeln mit der
Polititk.“

Wie wir hören, will das nationale Studententum der
Univerſität Halle zu Ehren Oertels einen Kommers veranſtal-
ten und der ehemalige Rektor Finger gedenkt eine öffent-
liche Erklärung zu erlaſſen, daß zu der in ſeiner Rektorats-
Abſchiedsrede erwähnten „gewiſſen Preſſe“ die Deutſche Tages
zeitung nicht gehöre

Freche Reklame
ſoll dem hieſigen inhaltlich total verſumpften und verblödeten
Polizeiorgan wieder das an Abonnenten einbringen, was es
durch ſeine elende Haltung in allen Sachen, die die Arbeiter-
klaſſe angehen, rettungslos verloren hat. Welch eine tolle
Wirtſchaft im Betriebe des polizeihündiſchen Generalanzeigers
ſür Halle herrſcht, haben wir erſt jüngſt an Beiſpielen zeigen
können. Alles, was bisher an ihm mehr ſchlecht wie recht mit-
gearbeitet hat, wird an die friſche Luft befördert, um durch
neue „Kräfte“ erſetzt zu werden, die nun durch aufdringliches
Tamtam ihre Befähigung nachweiſen wollen. Dem vormaligen
Chefredakteur Stettenheim folgte Herr Bach, der Polizei-
intimus, der ſelbſt „Eingeſandts“ verfaßte, wenn er ſich nicht
mehr getraute, die Sache ſeiner vorgeſetzten Behörde unter
eigner moraliſcher Verantwortung zu vertreten. Dieſer Herr
Bach „gründet“ in Linden ein neues Blatt; jedenfalls weiß er
ſich mit den dortigen Polizeimännern gut zu ſtellen. Er hat ja
Erfahrung. Jhm wird vermutlich in Bälde noch ein weiterer
Eingeſeſſener des Generalanzeigers folgen. Auch die Geſchäfts-
leitung hat höchſt verdächtige und radikale Verjüngungskuren
über ſich ergehen laſſen müſſen. Mit welchem Erfolge, das
wiſſen die Proletarier jenes Betriebes am beſten.

Dieſes innerlich faule und äußerlich korrumpierte Preßunter
nehmen wagt es nun, mit einer nicht anders als hanebüchen zu
nennenden Reklame vor das Halleſche Publikum zu treten. Sie
preiſt ihre ſchon im Entſtehen verdorbene Ware an wie ſaures
Bier. Es ſcheint bald, als wenn geborene und preisgekrönte
Jahrmarktsausſchreier einſtweilen Generalanzeiger-Prokura
übernommen hätten. Seit einigen Tagen prangen an den
Plakatſäulen grellgelbe Affichen, auf denen die literariſche Tat
eines gewiſſen Herrn Dr. Funke mit pompöfen Worten dem
verehrlichen Publiko zur gefälligen Bedienung angeboten
wird. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine unter ſolchem Gehudel
und Geklingel das Licht der Oeffentlichkeit erblickende Literatur
von ganz beſonderen Qualitäten ſein muß. Wir überzeugten
uns denn auch davon, daß die Fähigkeiten des Verfaſſers im
Schildern von ſtudentiſchen Saufgelagen ſo hervorragende ſind,
daß wir ſie wohl als der Erfahrung entſtammend bezeichnen
müſſen. Aber dieſe Reklame bildet nur die Einleitung zu noch
größeren Dingen. Jn den letzten Tagen ſind nicht weniger als
10 000 (Zehntauſend) Reklamebriefe an Familien geſchickt wor
den, die den Generalanzeiger nicht leſen. Das iſt eine hübſche
Jlluſtration zu dem bekannten Schwindelwort: Ganz Halle
lieſt den Generalanzeiger! Dieſe läſtigen Bettelbriefe wirken
mit ihrem Jnhalt auf den Wiſſenden geradezu grotesk. Es
heißt in ihnen:

„Der Generalanzeiger hält ſich fern von allem mehr oder
weniger gehäſſigen Parteigezänk. „Keinem zu Liebe, keinem
zu Leide“, das war und iſt allezeit ſeine Parole. Sein ſtetes
Eintreten für die wirtſchaftlichen Jntereſſen aller Bevölke-
rungsſchichten hat ihm die große Schar treuer Leſer zuge-
führt“ uſw.

So etwas wagt man dem Publikum anzubieten als Reklame
für ein Organ, das ſtets in unverhüllteſter Weiſe Unternehmer-
intereſſen verficht, das ſich geradezu ſchamlos für die Jntereſſen
der Polizei gegen die der Bevölkerung proſtituiert hat, das
dreiſt in Flotten- und Rüſtungsrummel macht, das in allen
politiſchen Fragen einen reaktionären Standpunkt einnimmt.
Oder glauben die Reklamemacher vom Generalanzeiger, daß
das Publikum ſchon ſeine gehäſſige Stellungnahme bei der
Reichstagsnachwahl und Stadtverordnetenwahl, beim Wahl-
rechtskampf uſw. vergeſſen hat? Ein kecker Schwindel iſt auch
die Redensart vom Eintreten für die wirtſchaftlichen Jntereſſen
aller Bevölkerungsſchichten. Die Streikverleumdungen des Gene-
ralanzeigers, ſeine hinterhältigen Anwürfe gegen die freien Ge
werkſchaften ſind noch unvergeſſen. Möge er nur weiter in ſo
alberner Reklame an ſeine alten Sünden erinnern; es wird
das Früchte tragen, doch andre, als er glaubt. Was da weiter
in der Anpreiſung des Polizeiblattes lügneriſch erzählt wird,
iſt ſchon oft beleuchtet. Jedermann weiß, daß der General-
anzeiger ſeine „Kommunalvpolitik“ fertig als Lohn für Wohl-
verhalten aus ſtädtiſchen Bureaus bezicht, daß ſein lokaler Teil
angewieſen iſt auf die trübe Quelle unverantwortlicher Polizei-
berichterſtatter, daß ſeine Sportnachrichten bezahlte Reklame
darſtellen, daß ſeine Unterhaltungsliteratur elender Schund iſt,
Nachdruck zum Preiſe von 20 Mk. pro Stück, daß ſeine Gerichts
rubrik ſorgfältig über alle den Behörden oder „beſſern Leuten“
unangenehmen Gerichtsſaalereigniſſe hinwegſieht uſw.

Die Briefreklame wird durch Gratisverteilung des General-
anzeigerpapiers unterſtützt. Manche Familien können es ge-
branuchen, manche verkaufen's beim Fleiſcher oder Krämer. Das
kümmert uns nicht. Wohl aber geht es uns an, unter welchen
Bedingungen die Verbreitung erfolgt. Die Austrägerinnen,
die jetzt bis in die Nacht hinein ſchleppen müſſen, wiſſen heute
noch nicht, was ſie für die koloſſale Mehrarbeit erhalten. Weis
lich läßt man ſie darüber im Unklaren, um ſie nachher deſto
gründlicher prellen zu können. Bislang hat keine Austrägerin
etwas bemerkt von dem, was vorher verſprochen worden. Für
die bisher erworbenen neuen Abonnenten viele ſind's ja nicht

hat es noch keinen Pfennig gegeben. Dafür gibt es zum An



er die ſchönſten Grobheiten in der Zeitungsausgabe, wie
etzt ſollt ihr (1) erſt mal arbeiten lernen! und dergleichen

hübſche Redensarten. Wenn die Reklame e auf Koſten der
n Zeitungsfrauen betrieben wird, iſt
illig.

Arbeiter brauchen wir nicht vor dem Hineinfall auf die laute
Reklame des Generalanzeigers zu warnen. Sie wiſſen, was ſie
von dieſem Blatte zu halten haben und wußten dies durch Ab
beſtellungen zu beweiſen. An ihnen wird das abgewirtſchaftete
Polizeiblatt ſeine Abonnentenzahl nicht vervollſtändigen können.
Tue aber auch jeder denkende Arbeiter dahin ſeine Pflicht, daß
er überall, wohin er kommt, vor dem Blatte warnt. Welchen
Schaden die jammervolle „unparteiiſche“ Preſſe in den Köpfen
angerichtet hat, iſt viel zu bekannt, als daß wir darauf noch

e allerdings recht

beſonders verweiſen müßten. Dieſen Schaden gilt es wettzu
machen dadurch, daß die Arbeiterpreſſe, die ehrliche, furchtloſe
Parteipreſſe ihren Einzug hält in allen Räumen, wo Bedrückte
und Rechtloſe wohnen. Möge die Generalanzeiger-Reklame in
dieſem Sinne die Arbeiterſchaft aufrütteln

Der Streik der Holzarbeiter in der Waggonfabrik von Gott-
fried Lindner in Ammendorf

dauert unverändert fort. Die Firma ſucht noch fortgeſetzt durch
Agenten und Jnſerate in bürgerlichen Zeitungen Streikbrecher
anzuwerben. Zuzug von Stellmachern, Tiſchlern und
Dbeten itern iſt auch fernerhin ſtreng fern-
zuhalten.

Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck gebeten.

Stadttheater. Zum Gedächtnis des im Sommer ver-
ſtorbenen großen nordiſchen Dichters Bijörnſtjerne Björnſon
veranſtaltet die Direktion eine Erinnerungsfeier in Geſtalt
eines fünf der bedeutendſten Werke Björnſons umfaſſenden
yklus. Hierzu werden Sonderabonnements für alle fünf
bende zu bedeutend ermäßigten Preiſen ab Mittwoch vor

mittag 10 Uhr an der Tageskaſſe ausgegeben.
Der Zyklus umfaßt folgende Dichtungen:

Abend: Ein Falliſſement.
Abend: Die Neuvermählten.
Abend: Ueber unſere S (1. Teil).

4. Abend: Ueber unſere Kraft (2. Teil).
5. Abend: Wenn der junge Wein blüht.

Die Karten werden auf beſtimmte Plätze lautend, ohne daß
ein Umtauſch an der Abendkaſſe nötig iſt, ausgegeben und koſteninkl. ſtädtiſcher Billettſteuer für alle fünf Abende: 1. Rang
oder Orcheſter 13 Mk., 1. Parkett 10,60 Mk., 2. Parkett 8 Mk.,
Parterre 6,50 Mk., 2. Rang 5,25 Mk., 3. Rang 3,25 Mk.

Für Beſucher des Nordfriedhofes. Wegen des bevorſtehen-
den Kram und Viehmarktes wird das Weſtportal des Nord-
friedhofes vom Donnerstag, den 8S., bis einſchließlich Mittwoch,
den 14. September 1910, geſchloſſen. Der Zugang iſt nur vom
Südportal in der Berlinerſtraße zu nehmen.

Wandergewerbe im Jahre 1911. Die Polizeiverwaltung
fordert alle Einwohner der Stadt auf, welche im Jahre 1911
ein Wandergewerbe beginnen oder fortſetzen wollen, den be
nötigten Antrag ſchon jetzt im Polizeiverwaltungsbureau I,
Dreyhauptſtraße 6 II, Zimmer 105, zu ſtellen. Perſonen, welche
für das laufende Jahr einen Wandergewerbeſchein beſitzen,
haben dieſen mit vorzulegen.

Was iſt eine öffentliche Luſtbarkeit? Jn einer Gaſtwirt-
ſchaft in der Jägergaſſe, veranſtaltete der Verein Sicher wie
Gold eine Luſtbarkeit. Die Mitglieder dieſes Vereins beſtehen
zum größten Teil aus Artiſten, welche erſt nach ihrer Berufs
tätigkeit das Vergnügen arrangierten. Bis zu deſſen Beginn
dienten die Räume dem öffentlichen Verkehr. Der Jnhaber
der hatte es dann unterlaſſen, die einzelnen Gäſte
auszuweiſen, was zur Folge hatte, daß mehrere im Lokal
anweſende Gäſte an der Veranſtaltung teilnahmen; durch
dieſen Umſtand war die Veranſtaltung ein öffentliches Ver-
gnügen geworden und der Wirt wurde deshalb 10 Mk.

eldſtra e verurteilt, weil in dieſem Falle die Oeffentlichkeit
'des Lokales nicht unterbrochen war. Jm anderen Falle hätte
der Vorſitzende des Vereins zur Verantwortung gezogen wer-
den müſſen.

Zehn Mädchen und kein Mann, der melodiöſen Operette von
Suppé, die außer den Akten aus Orpheus und Tannhäuſer
rom Bruno Heydrichſchen Konſervatorium am Donnerstag, den
8. d. M., in den Thaliaſälen zur Aufführung gelangt, liegt eine
Neubearbeitung des Herrn Direktor Heydrich zugrunde; be-
ſonders die Rolle des Schönhahn hat eine muſikaliſche Um-
geſtaltung erfahren, außerdem iſt eine vollſtändige Ueber-
arbeitung des ganzen geſanglichen Teiles vorgenommen es
werden auch einige ſonſt geſtrichene wertvolle Nummern zur
Vorführung gebracht. Jn der Szene aus Tannhäufer tritt
Fräulein Lucie Fiebiger als Eliſabeth vor ihrem Neuengament
als erſte jugendlich dramatiſche Sängerin nach Münſter, hier
zum letzten Male auf. Billetts ſind in der Hofmuſikalien-
Handlung Heinrich Hothan und im Sekretariat des Konſer-
vatoriums erhältlich. Siche Jnſerat.

Ein Stubenbrand entſtand am Montag abend gegen 128
Uhr in der Schlafſtube des Reſtaurateurs Wielop, Charlotten-
ſtraße. Die Urſache ſcheint unachtſames Umgehen mit Licht
geweſen zu ſein. Hausbewohner bemerkten den Brand recht-
zeitig und benachrichtigten die Feuerwehr, die nur kurze Zeit
zu tun hatte. Die ſchlafenden Kinder konnten früh genug
außer Gefahr gebracht werden. Einige Möbelſtücke, Gardinen
uſw. ſind verbrannt.

Lochau, 6. Septenber. Der rabiate Fabrikant. Der
Jalouſtefabrikant Herfurth erhielt eines Tages den Beſuch des
Gerichtsvollziehers Lorenz, wodurch er in große Aufregung
geriet. Er war der Meinung, daß die Angelegenheit hätte
brieflich geregelt werden können. Er erging ſich in Schimpfe-
reien und meinte: „Euch müßte man den Schädel einſchlagen,
die ganzen Gerichte und die Pfaffenbrut müßten umgebracht
werden! So tun ſie heilig, nehmen aber dem armen Menſchen
das Geld aus der Taſche. Alle Gerichtsleute ſind Halunken-
brut und Spitzbubenbande.“

Dieſer kerndeutſche Herzenserguß brachte den redebegabten
Fahrikanten auf die Anklagebank. Das Halleſche Schöffen

ericht ließ es bei zwei Wochen Gefängnis bewenden. DieStrafe ſcheint uns ſo milde, wie ſie bei derartigen Erregungs-
ausbrüchen immer ſein ſollte. Aber mit u Strafe ver-
gleiche man die, womit Arbeiter für viel darmloſere und
mildere Redensarten bei Streiks und auch ſonſt belegt wurden.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 5. September 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Der Vorſteher begrüßt die Stadtverordneten und gedenkt des

Hinſcheidens des Stadtverordneten Stephan, der zehn Jahre
der Verſammlung angehört hat, und des Stadtrates Billing,
der ſich als Mitglied des Finanzausſchuſſes und der Kuratorien
verſchiedener Wohltätigkeitsinſtitute betätigt hat. Die An
weſenden erheben ſich von den Plätzen.

Stadtv. Thiele erklärt zum Protokoll der letzten Sitzung,
daß ein von den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten geſtellter
Antrag wegen Freigabe der ſtädtiſchen Turnhallen an Turn-
verein Fichte, der in letzter Sitzung vom Magiſtrat abgelehnt
wurde, nicht im Protokoll vermerkt worden iſt.

Es liegen zahlreiche Gingänge vor. Der Magiſtrat teilt
mit, daß die Wahlperioden der unbeſoldeten Stadträte Kefer-
ſtein und Klopffleiſch abgelaufen ſind. Für dieſe und den ver-
ſtorbenen Stadtrat Billing haben Neuwahlen ſtattzufinden. An
Stelle des verſtorbenen Stadtverordneten Stephan müſſen Er-

ſgrwedre edenen Depulationen ſtaktfinden, ebenſoür den e h Dr. Brandes, der ſein v
niedergelegt hat. Jn die Deputationen verſchiedener Jnſtitute
der Stadt ſind laut Beſchluß der Verſammlung deren Direk-
toren berufen worden. Es müſſen nun je ein Stadtverordneter
als weitere Mitglieder der Deputationen gewählt werden. Der
Magiſtrat teilt mit, daß in Königsberg eine Jahresverſamm
lung des Vereins für Armen und Jugendfürſorge ſtattfindet.
Sie wird von Halle beſchickt durch Stadtrat Dr. Tepelmann
und Stadtv. Kühme. Der Deutſche Transport-arbeiter verband hatte den Antrag auf Errichtung einer

r eingereicht. Stadtrat Frenzel erklärt, daß die
ngelegenheit in die gewünſchte a eleitet werden dürfet.

Der Antrag wird zurückgelegt. Der Verband der Fabrik und
Betriebskrankenkaſſen hat Material überſandt, womit er die
Stellungnahme zur Reichsverſicherungsordnung veranlaſſen
möchte. Stadtv. Thiele erinnert, daß derartige Eingaben
L an die Petitionskommiſſion gegeben worden ſind.ie Angelegenheit geht zu den Akten. Sie Petition des Herrn
Heinze wegen Uebernahme von Koſten einer Durchfahrtpflaſte-
rung geht an den Rechts und Verfaſſungsausſchuß. Die An
wohner der Leipziger Straße erſuchen um Schonung des Holz-flaſters vor der Benutzung durch Laſtfuhrwerke. Auch ieſ

etition geht an den Petitionsausſchuß.
Eingegangen iſt folgende Jnterpellation:

Jſt dem Magiſtrat bekannt, daß der Gemeindearbeiter Karl
Lorenz, der ſeit länger als drei Jahren im ſtädtiſchen Tief-
bauamt beſchäftigt geweſen war, am 9. Juli angeblich „auf
Beſchluß des Magiſtrats“ plötzlich und ohne Angabe von
Gründen entlaſſen worden iſt, obwohl ihm ſeine direkten
Vorgeſetzten das Zeugnis eines fleißigen und tüchtigen Ar-
beiters gegeben haben

Da nach Lage der Sache nur die Betätigung des geſetzlich
gewährleiſteten Koalitionsrechtes der Entlaſſungsgrund ge-
weſen ſein kann, wird der Magiſtrat um Auskunft darüber
erſucht, ob er das Koalitionsrecht der ſtädtiſchen Arbeiter an
erkennt, ob er gewillt iſt, Maßnahmen zum Schutze dieſes
Rechtes zu treffen, und ob er eine Unterſuchung des Falles
vornehmen will mit dem z der Wiedereinſtellung des
Gemaßregelten, falls ſich herausſtellen ſollte, daß ein ge
nügender Grund zur Entlaſſung nicht vorgelegen hat.

Halle, 5. September 1910.
Thiele, Emmer, Beige, Gerig, Oſterburg.

Die Jnterpellation wird auf die Tagesordnung der nächſten
Sitzung geſetzt.

Ferner liegt folgender Antrag vor:
Kollegium wolle beſchließen, bei den zuſtändigen Staats

behörden dahin zu wirken, daß alle Mittel ergriffen werden,
um der Fleiſchverteuerung entgegenzuwirken, deren geſund
heitsſchädigende Folgen in den unbemittelten Volkskreiſen
eine ebenſo große Gefahr bilden wie die Seuchen, gegen deren
Einſchleppung weitgehende Maßnahmen ergriffen wurden.

Zugleich wolle das Kollegium den Magiſtrat erſuchen, dem
Beſchluſſe beizutreten. Sollte der Magiſtrat das ablehnen,
ſo wird das Bureau der Stadtverordneten- Verſammlung be-
auftragt, das weitere zur Ausführung des Beſchluſſes zu ver
anlaſſen.

Halle, 5. September 1910.
Thiele, Emmer, Beige, Gerig, Oſterburg.

Ein gleicher Antrag iſt von Stadtv. Döhler nebſt
15 Stadtv. eingereicht worden.
Beide Anträge gelangen auf die Tagesordnung der nächſten
Sivung.Eine Fluchtlinienänderung für das Grundſtück
Graſeweg Nr. 7 wird genehmigt. Ebenſo eine ſolche für die
Gräfeſtraße, wo weitere Vorgärten angelegt werden ſollen.

Der Erweiterung der Unterkellerung des Maſchinenhauſes im
Schlacht- und Viehhof wird debattelos zugeſtimmt.

Vom Grundſtück Fleiſcherſtraße 27 ſoll eine Fläche von
11 Quadratmetern zum Preiſe von 40 Mk. pro Quadratmeter
erworben werden. Dasſelbe wird beſchloſſen hinſichtlich einer
Fluche von 3 Quadratmetern vom Grundſtück Steinweg
Nr. 15 zum Preiſe von 65 Mk. pro Quadratmeter.

Zwiſchen dem Ratskellergebäude und dem Grundſtück
Schmeerſtraße 1 ſoll eine Verbindungstreppe errichtet
werden. Dieſe Anlage ſoll hauptſächlich dem Verkehr zwiſchen
den verſchiedenen Abteilungen des Statiſtiſchen Amtes dienen.
Die 650 Mk. Koſten werden genehmigt.

Beim Haushaltsplan des Schlacht und Viehhofes für
1909 ſind Ueberſchreitungen in Höhe von 7709,17 Mk. bezw.
896,35 Mk. vorgekommen. Unter den Mehrausgaben treten be-
ſonders die für Arbeitslöhne, für elektriſche Energie und für
Kohlenbeſchaffung hervor. Die Beträge werden nachbewilligt.

Zum Haushaltsplan für 1909 des Elektrizitäts-
werkes ſind nachzubewilligen 252 506,63 Mk., die in der
Hauptſache durch vermehrte Lager- und Hausanſchlüſſe ent
ſtanden, alſo nur formeller Natur ſind. Stadtv. Thiele fragt
an, woher es kommt, daß für das dem Werk überlaſſene Wieſen
land mehr als 500 Mk. pro Morgen Zins erforderlich ſind. Da
hierüber ungenügende Auskunft erfolgt, ſtimmen die ſozial-
demokratiſchen Stadtverordneten gegen dieſe Poſition. Jm
übrigen wird die Nachforderung genehmigt.

Zum Etat des Hoſpitals für 1909 werden 2164,78 Mk. nach-
bewilligt.

Für den Umbau in den alten Magazinräumen des Stadt-
thegaters ſind 874,48 Mk. mehr ausgegeben, als veranſchlagt
waren. Der Betrag wird nachbewilligt.

Die Ausarbeitung des Hauptentwurſs für den Bau eines
Reform-Realgymnaſiums erfordert ſtatt der be-
willigten 2000 Mk. insgeſamt 2347,49 Mk., was bewilligt wird.

Der Darlehnsfonds zur Unterſtützung be
dürftiger Veteranen ſoll nach dem Vorſchlage des
Magiſtrats um 6000 Mk. auf 40000 Mk. verſtärkt werden, um
den bedürftigen Veteranen höhere außerordentliche Unter-
ſtützungen zukommen laſſen zu können. Stadtv. Schmidt-
Rimpler hält eine hochpatriotiſche Rede zur Begründung,
in der er ſagt, daß die wirtſchaftlichen Nachteile aus der Teil-
nahme an den Feldzügen von den meiſten Veteranen über-
wunden ſein dürften. Es gäbe aber doch bedürftige Veteranen,
die nicht 600 M. pro Jahr verdienen und die bisher alljährlich
nur mit 120 Mk. unterſtützt wurden. Dieſe Unterſtützung ſolle
durch ſtädtiſche Veiträge erhöht werden. Stadtv. Aßmann
möchte freigebiger ſein und Steuererlaß empfehlen, da auch
andre Städte in ähnlicher Art vorgegangen ſeien. Es ſollten
die unterſten drei Stufen freigegeben werden. Bürgermeiſter
von Holly erwidert, daß nicht einzelne Gruppen aus ganzen
Steuerklaſſen freigelaſſen werden können. Stadtv. Thiele er
klärt, daß die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten gegen die
Vorlage ſtimmen werden. Wenn von den 600 bedürftigen
Veteranen in Halle auch nur 200 auf die Unterſtützung reflek-
tieren, ſo kommen auf den Kopf von den Zinſen etwa s Mk.;
das reicht abſolut nicht aus. Man hat bis jetzt nicht Gelegen-
heit ergriffen, die Veteranen ausgjebig zu unterſtützen. Es
wird außerdem ein großer Unterſchied gemacht zwiſchen den
Veteranen, die politiſch rechtgläubig ſind und die, die auf der
Seite der Sozialdemokratie ſtehen. Weil dieſe Unterſtützung
nur wieder ein Mittel ſein ſoll, um die Schgfe von den Böcken
zu ſcheiden, iſt ſie in dieſer Form abzulehnen. Auch das Reich
iſt doch viel eher verpflichtet, die Veteranen zu unterſtützen,
wenn auch dieſe Unterlaſſung des Reiches die kommunale Für-
ſorge aufheben kann. Gebe man allen bedürftigen alten Leuten
ausreichende Unterſtützung. Der Umfang und die Art der
Hilſe nötigen zur Ablehnung. Stadt Aßmann zieht ſeinen
Antrag zurück und beantragt, den Fonds von 34 900 auf 50 000
Mark zu verſtärken. Bürgermeiſter von Holly warnt
vor allzu großer Freigebigkeit, da bei Bekanntwerden dieſer
Gaben ein Zuzug von Jnvaliden nach Halle ſtattfinden würde.
Vor neun Jahren waren 250 bedürftige Veteranen in Halle,
jetzt ſind es 600. Wir haben keinen Anlaß, das flache Land zu
entlaſten. Stadtv. Spindler gibt zu, daß Veteranen vom
Hunger gerettet werden müſſen. Die Leute find alt, ſie werden
nicht ewig leben, alſo kommen nicht nur die Zinſen in Betracht.J

Stadtv. Brauer beantragt, zu beſchließen, daß das Kapital

das iſt dem Bürgermei u liberal. Nachdem
13 Redner geſprochen, erklärt Stadtv. Schmidt-Rimpler
im Schlußwort, daß die Städte nicht verpflichtet werden
könnten, in der Unterſtützung allzu freigebig zu ſein. Der
Fonds ſoll ein Ehrenfonds ſein, aus dem Ehrengaben
werden. Es iſt zu beſtreiten, daß politiſch anrüchigen Vete-
ranen keine Unterſtützung gegeben worden iſt. Es gibt keine
n Kriegsveteranen. (1) Nicht weniger als fünf

nderungsanträge liegen vor. Beſchloſſen wird nach dem An
trage des Magiſtrats, 40 000 Mk. zu bewilligen, deren Zinſen
zu außerordentlichen Unterſtützungen an Veteranen verwendet
werden ſollen.

Mit der am 1. Dezember 1910 ſtattfindenden Volks
ählung ſoll eine Wohnungszählung verbunden wer-en, die einige Tage vorher vor ſich gehen ſoll. 1905 hat Halle

als einzige Großſtadt keine h h vorgenommen, es ſoll dies
mal deshalb in eingehender Weiſe Material geſammelt werden.
Hierfür werden 15 k. bewilligt.

Als Preis für den vom Städtiſchen Elektrizitäts
werk an die Straßenbahn zu liefernden Strom werden6 Pfg. pro Kilowattſtunde dorgeſchiagen Dieſe Feſtſetzung er

kpr t nur vorläufig. Mehrere Redner monieren die zu billige
nſetzung des Preiſes, es ſcheine, als ob man der Straßenbahn
roße Ueberſchüſſe zuführen wolle. Bürgermeiſter von Holly
eſtreitet das, der Preis ſei angemeſſen. Stadtv. Thiele
chlägt vor, den Preis zu bewilligen, da man in einem Jahre

ja wieder abändern könne. Es wird beſchloſſen, 7 Pfg. pro
Stunde zu berechnen.

Nach Erledigung einer Petition erfolgt Schluß der öffent-
lichen Sitzung.

Boe Auch

Jn der geſchloſſenen Situna wurde der Steuererheber rn
Tauche mit einem jährlichen Ruhegehalt von 1884 Mk.
r Ein jährliches Witwengeld in Höhe von 1938

dark wurde der Frau Oberlehrer Profeſſor Dr. Herrmann
zugebilligt. Zu Armenvorſtehern wurden gewählt: für den18. Armenbezirk Kaufmann E. Weiſe, So hienſtraße 13; für den

25. Armenbezirk Chriſtian Brenner, Gr. Brunnenſtraße 27;
ür den 28. Armenbezirk Schulgärtner Pape, Lauchſtedter-
traße 9; für den 12. Armenbezirk Lehrer Roſenbaum,

Zwingerſtraße 13. Mit dem Amte eines Armenpflegers wur-
den betraut: im 18. Armenbezirk Rentner Schmidt, Fried-
richſtraße 11a; im 25. Bezirk Drogiſt Wilhelm Höſchel, Reil-
n 111; im 12. Bezirk Schneidermeiſter Hermann Schmidt,

öllbergerweg 66. Zum Schluß geht die Verſammlung über
das Geſuch des Hausmanns Wegel um Erhöhung ſeines
Ruhelohnes zur Tagesordnung über.

Aus den NHachbarkreiſen.
Bbezirkstag

der ſoxiala emokratiſchen Partel d. Regierungsbezirks Merſeburg.

Das unterzeichnete Komitee beruft auf Sonntag, den 9. Oktober,
vormittags 10 Uhr, nach Halle, Volkspark, Burgſtraße,
den diesjährigen

Bezirkstag
Vorläufige Tagesordnung:

Bericht des Agitationskomitees (Agitation und Organiſation).
Bezirksſtatut. Referent Genoſſe Leopoldt-Zeitz.
Preſſe. Referent Genoſſe Hennig- Halle.
Die Beſchlüſſe des Magdeburger Parteitages. Referent
Genoſſe Raute-Eilenburg.

5. Verſchiedenes.
Etwaige Anträge müſſen bis zum 2. Oktober eingereicht ſein.

Das Agitationskomitee.
J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 4243

ein.

t L t

An die Genoſſen des Agitationsbezirks:
Jn den nächſten Tagen kommt ein kleines Flugblatt zum Ver

ſand, das den Zweck erfüllen ſoll, eine intenſive Agitation zur
Gewinnung neuer Abonnenten für die Preſſe und Mitglieder für
die Partei fördern zu helfen. Das Flugblatt braucht nicht in
jedem Ort verbreitet zu werden, aber mindeſtens dort, wo es den
Genoſſen zweckmäßig ſcheint.

Die Kreisvorſtände erſuchen wir um Beſtellung und Angabe

der Verſandadreſſen. Das Bezirkskomitee.
Zeitz, 4. Sept. Wichtig für Bauhilfsarbeiter.

Wie die Unternehmer des Baugewerbes einen Akkordtarif für
Bauhilfsarbeiter abzuſchließen gedenken, davon hier eine Stich-
probe. Nach den Beſtimmungen des Vertragsmuſters, wonach
nach Wiederaufnahme der Arbeit nach der Ausſperrung,
innerhalb ſechs Wochen ein Akkordtarif abgeſchloſſen werden
ſoll, wurden die Vertreter der Arbeitnehmer erſt einige Tage
ſpäter zu Unterhandlungen geladen. Man hatte nun erwartet,
daß für einen Akkordtarif, der dreijährige Gültigkeit haben
ſoll, mindeſtens eine Aufbeſſerung der Akkordſätze eintreten
würde. Wer ſich diesmal verrechnet hatte, das war die Kom-
miſſion der Bauhilfsarbeiter. An und für ſich beſtehen hier
ſchon ſchlechte Preiſe, ſpeziell für das Tragen der Steine im
Akkord, die ſchon vor zehn Jahren gezahlt worden ſind, aber
daß dieſe miſerablen Lohnſätze für die dreijährige Vertrags-
dauer noch heruntergeſetzt werden ſollten, das hatte man doch
nicht erwartet. Als man den Unternehmern darauf ſagte,
daß dieſe Zumutung etwas Unmögliches wäre, erwiederten
ſie: „Jhr habt bisher zuviel verdient, die Preiſe ſind viel zu
hoch.“ Danach ſahen ja auch ihre diesbezüglichen Lohnſätze
aus. Jntereſſant iſt ja nun einmal, mitzuteilen, was für die
Arbeiten ſchon bezahlt worden iſt. Das Tragen von tauſend
Steinen ins Erdgeſchoß wurde ſchon mit 1,70 80 Mk. be
zahlt. Als Zuſchläge für jedes höhere Stockwerk 0,60--1,00 Mk.
mehr. Aber nun kommt die Hauptſache. Die Unternehmer
wollen für die Vertragsdauer zahlen: Erdgeſchoß 1,50 Mk.,
als Zuſchlag für jede höhere Etage 0,60 Mk. Alſo eine ganz
erhebliche Lohnreduzierung. Dieſe Art des Verlangens gehtja weiter als das einer alten Jungfer. Auf die Srtlärſng
der Lohnkommiſſion, daß dieſe Art der Bezahlung für ſie gar
nicht diskutabel wäre, erklärten ſie, ſie noch einmal zu Unter-
handlungen zu laden, ſie wollten dann etwas herauf und
andererſeits ſollte etwas heruntergegangen werden, damit eine
Einigung erzielt würde. Dabei hatten die Bauhilfsarbeiter
nicht einmal eine Forderung geſtellt, ſondern nur eine Lohn-
ausgleichung. Auch wollten die Unternehmer noch das Aus
ſchachten in den Akkordtarif aufnehmen, was bisher noch gar
nicht gemacht worden iſt. Alſo auch noch eine Umgehung des
Vertrages. Jn demſelben iſt deutlich vorgeſchrieben, daß Ar-
beiten, die zuvor nicht in Akkord gemacht worden ſind, nun
mehr von keiner Seite eingeführt werden ſollen.

Am 26. Auguſt d. J. erhielt die Zahlſtelle der baugewerblichen
Hilfsarbeiter vom Arbeitgeberverband ein Schreiben zuge-
ſandt, worin mitgeteilt wurde, daß die Lohnſätze, die bei den
Unterhandlungen von den Unternehmern feſtgeſetzt worden
ſind, beibehallen werden und daß hiermit die Sache als end-
gültig betrachtet wäre. n man verſprochen hatte, er-
neute Verhandlungen anzubahnen und die Preiſe aufzubeſſern.
Es bleibt alſo bei einer Lohnherabſetzung. Aber hier bietet
ſich auch zu gleicher Zeit eine gute Handhabe für Beſeitigung
des Akkords.

Jn der darauf folgenden Verſammlung des erwähnten Ver
bands wurde dann auch das ganze Anerbieten der Unternehmer
abgelehnt. Alle noch im Akkord ſtehenden Kollegen führen die
Arbeit noch zu Ende, und dann gilt der Akkord als beſeitigt.

An den Kollegen wird es nun liegen, die gefaßten Beſchlüſſe
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havo zu halten und den Uniernehmerg zu iggeitena i von en. n J wollen, ehe da d b
eweſen, weil die Kollegen zu ſaumſeliwaren. Auch iſt es oft vorgekommen, daß vo an el d

erten Bauhilfsarbeitern in der Regel nicht immer die Be
chlüſſe gehalten wurden, die von den im Bauhilfsarbeiter
erband organiſierten gefaßt worden ſind. Ss ſol nur an die

alte Unſitte erinnert werden, wonach das Kalktragen im Akkord
von r Zahlſtelle ſchon lange unterſagt worden t
es aber immer noch Leute gibt, die dagegen handeln. Da gibtes noch bei dem Maurermeiſter Heyne einen im Ber arbeiter
Verbande organiſierten Kollegen, der es nicht für nötig dhalt,
dieſes Gebaren zu unterlaſſen. Das iſt eine direkte Brotlos
machung der übrigen Bauhilfsarbeiter. Es ſeien hiermit die
Maurer erſucht, beſſer wie bisher für unſere Be chlüſſe einzu
treten damit auch einmal beſſere Verhältniſſe für die Bau
hilfsarbeiter geſchaffen werden.

Zeitz, 5. September. Die Zeitzer Neueſten Nachrichten
beginnen ſich langſam auf den kommenden Keichstagswahlkampf
vorzubereiten. Viele ihrer ſogenannten tagesgeſchichtlichen Notizen
bekommen jetzt kleine Anhängſel, deren Jnhalt zwar nicht beſonders

iſt, aber doch den guten Willen zeigt. So heißt es in einer
otiz zum Zarenbeſuch: „Jn Offenbach fand eine ſozialdemo

kratiſche ProteſtVerſammlung gegen den Zarenbeſach in Deutſch
land ſtatt. Die franzöſiſchen Sozialiſten machten es gelegentlich
des jüngſten Zarenbeſuchs ebenſo. Die offiziellen Beziehungen zu Rußland werden durch ſolche Kundgebungen nicht be

rührt.“ Stimmt auffallend, Brüderſtraßenblättlein! Jm Staate
des Abſolutismus, der etwas weſtlich vom Blutzarenlande liegt,
gibt man auf Kundgebungen des Volkes nichts. Nur
wenn man Hottentottenwahlen fabriziert hat oder Maſſenmord

edenktage feiert, dann möchte man gern „Volkskundgebungen“
ehen. Da aber iſt heute nicht mehr viel zu wollen.

Ueber den internationalen Kongreß meldet das Blättlein dann:
„Hat es mehr Streit und Zank als etwas anderes gegeben.
Hoffentli r ſich der Schreiber We Zeilen nicht noch
unſeren Kopf um Dinge, von denen er ſoviel verſteht, wie der
Ochſe vom Sonntag. Jhm und ſeinesgleichen wird der „Zank und
Streit noch manche böſe Viertelſtunde bereiten. Vielleicht würde
es beſſer ſein, wenn die Leute der Nachrichten etwas mehr über
Eilmärſche und unfreundliches Wetter ſchrieben als über Sachen,
für die ſie nun mal kein Verſtändnis haben.

Zeitz, 5. September. Entbehrungslöhne. Die Eiſengießerei
und Maſchinenbau A. G. will auf 1 824 000 Mark Aktienkapital
diesmal 11 Prozent Dividende ausſchütten. Jm Vorjahre
mußten ſich die armen Aktieninhaber mit 7 Prozent begnügen.
Man hat es alſo hinreichend gut verſtanden, aus den Arbeitern
Mehrwert heraus zu ſchinden. Abſchreibungen und Reſerve
ſtellungen betragen 293 700 Mark, faſt 140000 Mark mehr als im
Vorjahre. 34700 Mark werden als Gewinnvortrag auf neue
Rechnung vorgetragen. Bei ſolchen Gewinnen iſt es verſtänd-
lich, wenn die Kapitaliſten mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden
Mitteln die Arbeiterſchaft bekämpfen. Sie würden ja ihre
Schmarotzerexiſtenz verlieren, wenn die Arbeiterſchaft ihr Pro
gramm verwirklicht.

Freibank. Mittwoch rohes Rindfleiſch, Pfund 45 Pfg.
Weißenfels, 2. September. Oeffentliche Sitzung der

Stadtverordneten fand am Mittwoch, den 31. Auguſt, ſtatt.
Nach einem Verwaltungsſtreitverfahren waren die Gebrüder

Sauer verurteilt worden, die ſogenannte Sauerſche Privatſtraße
zu pflaſtern reſp. z unterhalten. Gegen dieſes Urteil erhoben ſie
den Kompetenzkonflikt und machten Privatklage anhängig vor dem
Landgericht in Naumburg. Um die Angelegenheit aus der
Welt zu ſchaffen, wurde zwiſchen den Prozeßgegnern, Magi-
ſtrat und den Gebrüdern Sauer, ein Vertrag geſchloſſen, dem
zufolge die Gebrüder Sauer dem von der Tagewerbener- und
Seydlitzſtraße begrenzten Teil der Sauerſtraße an die Stadt
koſtenlos auflaſſen, unter Verzicht auf alle in dieſem Teil auf-

ter Koſten für und Waſſer-eitung. Außerdem zahlen die Gebr. Sauer zu den 9000 Mk.
betragenden Straßenausbaukoſten je 3000 Mk. Die Kommiſ-
ſion ſtimmte dem Vertrage zu, mit der Erweiterung, den Fahr
damm auf 7 Meter zu verbreitern. Es wurde von ſozialdemo-
kratiſcher Seite darauf hingewieſen, daß es nicht genüge, nur
dieſen Teil der Sauerftraße auszubauen, denn trotz der Pflaſte
rung dieſes Teiles könne man, von der Gutenbergſtraße her,
im Schlamme ſtecken bleiben. Obwohl der Anſicht des Genoſſen

allſeitig zugeſtimmt wurde, begnügte man ſich mit
der Annahme des Kommiſſionsantrages. Der weitere Ausbau
ſolle ſpäteren Verhandlungen vorbehalten bleiben. Die Ein-
nahmen der Sparkaſſe für 1909 betragen 2 575 492,93 Mk., die
Ausgaben 2 436 972,25 Mk., der Beſtand 135 520,08 Mk. Der
Reſervefonds beträgt in Einnahme und Ausgabe 68617,49 Mk.
Das Vermögen 739 982 Mk. Der Umlauf der Sparkaſſen-
bücher am Schluß des Rechnungsjahres geſtaltete ſich wie
folgt bis 60 Mk. 6412 Stück, bis 150 Mk. 2239 Stück, bis 300
Mark 1661 Stück, bis 600 Mk. 1534 Stück, bis 1500 Mk. 1580
Stück, bis 3000 Mk. 720 Stück, bis 10 000 Mk. 489 Stück, über
10 000 Mk. 21 Stück. Verfügbar an Ueberſchüſſen ſind 58 617
Mark. Die Rechnung wurde genehmigt. Die Straßen-
profile im Seminar wurden nach der Vorlage des Magiſtrats
feſtgelegt. Vier Anwohner des Holländerviertels hatten eine

etition an den Magiſtrat gerichtet, die Leichenhalle auf dem
riedhofe III zu verlegen. Dieſer antwortete den Petenten,

daß die für die Verlegung angeführten Gründe als ſtichhaltig
angeſehen werden müſſen; doch könne der Verlegung der
Leichenhalle erſt nächſtes Jahr nähergetreten werden, da zur-
zeit nicht genügend Geldmittel hierzu verfügbar ſeien. Nach
dem verſchiedene Stadtverordneten dafür eingetreten waren,
noch in dieſem Jahre die Pläne auszuarbeiten, damit im Früh-
jahr ſofort mit dem Bau begonnen werden könne. Auch in an
deren Städten der Neuzeit entſprechende Leichenhallen g be
ſichtigen, betonte Genoſſe Junghans, daß er ſowie ſein Kollege
Vingenz dafür eintreten würden, wenn den Forderungen der
Hygiene Rechnung getragen werden ſolle. Doch könne er ſeine
Zuſtimmung nicht dazu erteilen, wenn etwa beabſichtigt ſei,
die Leichenhalle nach dem hinteren Teile zu verlegen, wo Ar-
beiter die Anwohner ſind, denn dieſe hätten ebenſo das Recht,
geſund zu wohnen. Jm übrigen aber hätten gerade die Herren
Petenten Amtsgerichtsräte und ſo weiter ſeinerzeit ihren
Grund und Boden billig gekauft, wegen der Nähe der Leichen-
halle, jetzt aber wollten ſie dieſe nach dieſem billigen Geſchäft
beſeitigt wiſſen. ür zwei Netzzähler wurden 1040 Mk.
bewilligt, die das Elektrizitätswer e Ebenſonoch 770 Mk. zu den bereits bewilligten 1000 Mk. für die Ein-
richtung der Seminar-Aulag zum StadtverordnetenSitzungs-
ſaal, zum Zwecke der Einrichtung der elektriſchen Beleuchtung.

Da die Fußgänger-Unterführung in der Beuditzvorſtadt,
anläßlich des Bahnumbaues von ſeiten des Eiſenbahnfiskus
eine Veränderung erfährt, hatte die Stadt beantragt, dieſe
ſo zu geſtalten, daß ſie in den Rahmen des Stadtbildes hin-
einpaßt. Dieſe ſollte von 1,5 Meter auf 3 Meter verbreitert
und eventl. für Fuhrwerkverkehr eingerichtet werden. Die
Koſten hierfür würden ſich jedoch auf 30 000 bis 50 000 Mk. be
laufen, mit welchen die Stadt belaſtet würde. Deshalb wurde
beſchloſſen, von dieſen Erweiterungen abzuſehen, und die Aus-
führung nach dem Plane des Fiskus auszuführen, jedoch an
Stelle der Stufen eine Rampe vorzuſehen. Für Einrichtung
der früheren Barbierfachſchule als ſtädtiſchen Arbeitsnachweis
wurden 210 Mk. bewilligt zum Einziehen einer Rabitzwand.
Ein Geſuch auf Bewilligung eines Nachlaſſes auf Halbkies
wurde zurückgeſtellt. Bei der Verlegung des Meldeamts
nach der Marienſtraße entſtanden über die im Vorjahre be-
willigten 660 Mk. noch 58,42 Mk., die ebenfalls bewilligt wur-
den. Die Rechnung der Armenkaſſe für 1909 ſchließt in Ein-
nahme und Ausgabe mit 50 478,75 Mk. ab, der Kämmerei-Zu-
ſchuß betrug 9297,75 Mk. 4318,63 Mk. mehr als der Vor
anſchlag. An Vermögen war vorhanden 56 651,48 Mk. Die
Walterſtiftung betrug in Einnahme und Ausgabe 5597,24 Mk.,
der Zuſchuß 662,20 Mk., Vermögen 139 687,79 Mk. Die Rech-
nungen wurden genehmigt. Da der Greißlaubach zwiſchen
der Nikolagiſtraße und der Pfeffergaſſe oft zu großen Unzuträg-

at die Anlieger nngskoſten des Baches beizu
tragen, was jedoch ſcheiterte. Jn weiteren Verhandlungen
wurde Einigung dahin erzielt: Die Anlieger verzichten aun Weſt am Bache und vermauern ihre Srrrar na
ieſem. Der Magiſtrat aber übernimmt die Koſten der Ueber

dachung mit gleichgeitiger Fundamentierung der Ufermauern.
Die Koſten betragen zirka i8 000 Mk. Es wurde betont, daß
die Koſten mindeſtens das dreifache betragen. Die Anlieger
aber hätten allein den Nutzen der Abdeckung. Die Polizei aber
ſoll die Du zer anhalten, den Bach öfter zu reinigen, der
e ngrgeitiß als Privatgewäſſer anerkannt ſei. Dadurch
würden die größten Uebelſtände beſeitigt. Es wurde dem-
gemäß beſchloſſen. Hierauf geheime Sitzung.

Schkenditz, 2. September. Verſammlung. Die am 1. Sep-
tember ſtatigefundene Volksverſammlung geſtaltete ſich zu einer
wahren Demonſtration gegen den Unfug, den die Prozentpatriotenan dem gleichen Tage guf den Straßen der Stadt veranſtalteten.

Die Verſammlung war ſehr gg von Frauen und Männern be
ſucht. Der Beſuch war ein Biweis, daß die Arbeiterſchaft nichts
gehe hat mit dem Treiben am Sedantage. Genoſſe Lojewsky

ipzig verſtand es in vorzüglicher Weiſe, den Anweſenden das
wahre Bild über den Sedanrummel vor Augen zu führen. Red-
ner zitierte eine Reihe Kaiſerreden, welche zum Teil großeort t erweckten. Auffordend, in bie Reihen der Sozialdemo-

atie einzutreten und auch die Arbeiterpreſſe zu leſen, ſchloß er
ſeinen zweiſtündigen, mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag.

Eilenburg, 6. September. Reichsverbandsmanieren.
Der Eilenburger Arbeiterſchaft wurde vor r Zeit ein Flug
blatt unterbreitet, das von z über die Sozialdemokratie ſtrotzte.
Der bekannte Magdeburger Th. Franke, der ſich jetzt in Eilenburg
aufhält, hatte dieſes Machwerk unterzeichnet. Die Sozialdemokratie
hätte ja nicht allzuviel Urſache, näher auf dieſes Flugblatt ein
zugehen weil jeder denkende Menſch derartige Sudelſchriften un

eachtet beiſeite legt. Da aber in letzter Zeit der oben genannte
Franke im Verein mit dem „Arbeitgeber“verband und dem Reichs
verband alles aufbietet, um eine gelbe Gewerkſchaft (Streikbrecher-
organiſation) zu gründen, hielten es die Eilenburger Partei und
Gewerkſchaftsmitglieder angebracht, der Oeffentlichkeit die Maß-
nahmen und Praktiken des Arbeitgeberbundes uſw. zu unter
breiten. Zu dieſem Zwecke war nun am 3. September eine öffent-
liche Verſammlung veranſtaltet worden, zu der Herr Th. Franke
ſchriftlich eingeladen war, um die von ihm unterzeichneten Be
hauptungen zu beweiſen. Herr Franke zog es vor, wie alle der
artige Elemente, der Oeffentlichkeit auszuweichen, da er, wie er
ſchrieb, an dieſem Tage bei der Sedanfeier des Nationalen Arbeiter
und Unterſtützungsvereins zugegen ſein mußte. Genoſſe Raute,
der an Stelle des Genoſſen Lojewsky-Leipzig, gerade als die
Verſammlung beginnen ſollte, unvorbereitet das Referat über
nehmen mußte, geißelte ſcharf das Verhalten des Arbeitgeber-
bundes. Er bezeichnete dieſes als unmoraliſch und als Ver-
ſtoß gegen die guten Sitten. Redner bezeichnete dieſe Manieren
als Wegelagerer- und Banditenpolitik. Daß Genoſſe Raute
durch ſeine Ausführungen das Empfinden der Verſammlungs-
beſucher in die richtigen Worte kleidete, ging aus den fort-
währenden Beifallsbezeugungen der überfüllten, von über 800
Perſonen beſuchten Verſammlung hervor. Jedenfalls werden
nun die Schmutzkübel des Reichsverbandes über die führenden
Eilenburger Genoſſen entleert werden, denn man handelt ja hier
bekanntlich nach dem Motto: Verleumde nur feſt darauf los,
etwas bleibt doch hängen. Nun die Eilenburger Arbeiterſchaft
wird ſich nicht durch ſolche Liebertleute irre machen laſſen.

Mit Recht ſagt der Genoſſe Raute in ſeinen Ausführungen:
Die Eilenburger Arbeiterſchaft iſt ſchon mit ganz anderen
Leuten fertig geworden und wird auch mit dem Reichsverband
und ſeinen Helfershelfern und Lakaien fertig werden.

Eisleben, 5. September. Noch eine Stilblüte vom
Nationalfeſt. Eine nationale Frau hat dem Bergboten
e Zpem geliefert, das mit folgender lieblichen Strophe
endet:

Weihe den Tag der Erinnerung
Jenen, die einſt ſo ſtark und jungrigen die eiſernen Ketten,

m Deutſchlands Ehre zu retten;
Mancher iſt 40 Jahre ſchon krank,
Deutſchland, zögere nicht mit dem Dank.
Germanig, ſchwenke die Fahnen,
Ein Hurra den Veteranen!

Daß manches von den Opfern der damaligen Bismarckſchen
Politik ſchon 40 Jahre krank iſt, ſtimmt auffallend, aber dieſe
Opfer mußten dabei auch noch hungern. Wenn ſie nun nach
40 Jahren 10 oder 15 Mark erhalten, ſo kann man ſh unge
fähr einen Begriff machen, wie hoch die Veteranen den Lohn
für das „Zerreißen der Ketten“ vor 40 Jahren einſchätzen
müſſen. Die Ketten, die das Volk feſſeln, werden aber nicht
durch Kriege, ſondern durch das aufwärtsſtrebende Proletariat
zerriſſen werden. Daran ändert auch das nationale Gedicht
nichts.

Teutſchenthal, 5. September. Hier fand eine Vertreter-
ſitzung ſtatt, in der folgendes verhandelt wurde: 1. Rechnungs-
legung über das erſte Quartal 1910. 2. Wegebeſſerung und Neu-
pflaſterung der Freiefeldſtraße. Die Vertretung beſchloß Ver-
tagung bis zum Frühjahr. 3. Forderung einer Pachtentſchädigung
für ein Stück Gemeindeland, das der Amtsdiener Möbius bewirt-
ſchaftet. Es wurde beſchloſſen, das Land auf füuf Jahre zu ver-
vachten und jährlich 10 Mk. Pacht zu erheben. 4. Aufſtellung
einer neuen Gottesackerpumpe. Die Vertretung beſchloß, die Arbeit
Meiſter Nathan zu übergeben, nachdem dieſer einen Koſtenanſchlag
gemacht hat. 5. Beitragsleiſtung der Gemeinde Wansleben zu
den Schullaſten. Jn dieſer Sache iſt die Gemeinde Wansleben
nicht willens, den Betrag zu zahlen, der von dem Kreisausſchuß
für die Gemeinde Unterteutſchenthal in einer Summe von 920 Mk.
als berechtigte Forderung geſtellt iſt. Der Gemeindevorſteher
erbot ſich in dieſer Sache zu verhandeln. 6. Armenweſen. Es
wurde einer Frau ein Beitrag zur Miete in Höhe von 60 Mk.
jährlich bewilligt.

Ermsleben, 6. September. An die Partei- und Gewerk-
ſchaftsgenoſſen von Ermsleben und Umgegend! Seit
Monaten ſtehen die Arbeiter nunmehr im Kampfe um ein Ver-
ſammlungslokal und noch hat ſich die Situation nicht geändert.
Jn unſchöner Weiſe wird von ſeiten der Behörde auf den Wirt
des Hotels Stadt Berlin eingewirkt. Trotzdem nun ſchon zu
wiederholten Malen an das Gerechtigkeitsgefühl der Geſchäftsleute
appelliert worden iſt, fühlen ſich dieſe Leute, die doch zum größten
Teile von Arbeiterkundſchaft leben, nicht veranlaßt, den gerechten
Kampf der Arbeiterſchaft zu unterſtützen. Beim letzten Sedan-
rummel konnte man beobachten, wie dieſe Geſchäftsleute die
Arbeiterkundſchaft provozieren. Beſonders auffällig benahmen ſich
zwei hieſige Barbierherren. Es werden bei der nächſten Gelegen-
heit die Namen dieſer Geſchäftsleute, die unſern Kampf erſchweren,
veröffentlicht werden. Das Lokalkomitee ſieht ſich veranlaßt, ohne
jede Rückſicht den Kampf in verſchärfter Weiſe weiter zu führen.
Dazu bedarf es aber der Mitarbeit der geſamten Arbeiterſchaft.
Wir erſuchen hiermit die organiſierte Arbeiterſchaft von Erms-
leben, das Lokalkomitee nach Kräften zu unterſtützen.

Hoch das Solidaritätsgeſühl der Arbeiter!
Das Lokalkomitee der organiſierten Arbeiterſchaft

von Ermsleben und Umgegend.

Artern, 6. September. Arbeitsniederlegung. Heute
früh legten auf der Kyffhäuſerhütte die in Dreſch-

differengen die Arbeir nieder.
zuhalten

Zuzug iſt ſtreng fern-

Aken a. E., 5. September. Sind das Volkserzieher?
Auch hier wurde der ſogenannte Sedankag zur mordspatriotiſchen
Verbildung der Schulkinder benutzt. Jn einer Schulfeier wurde

l

Il der chanviniſtiſche Nebel wiederhokt, der auf höhere Ordre alln en S darern eingetrichtert wird, um de er
tändnis für organiſierte Menſchenſchlächterelen im großen zu er

wecken. Dann ließen die Lehrer dazu herbei, den Prügel-
inſtinkt in den jungen ihnen anvertrauten Menſchenkindern zu
wecken, indem ſie ein Friede arrangierten. Dies ſonderbare
Manöver nun unter eigenartigen Umſtänden vor ſich, die die
liebedieneriſche und verlogene bürgerliche Preſſe am Orte natür-
lich verſchweigt. Es war eine im Gehölz markierte „Feſtung“
von der „roten Partel“ (merkt man etwas beſetzt. Dieſe roie
Partei biideten die Volksſchüler. Der „weißen Partei fiel
die Aufgabe d die Feſtung zu erobern. Zur weißen Partei
rechneten die Mittelſchül er. Natürlich ſiegte die weiße Partei!
Denn erſtlich dürfen ſich Mittelſchüler doch nicht von „gewöhn
lichen“ Volksſchülern unterkriegen laſſen und darf doch nicht etwa
die rote Partei über die weiße ſiegen. Wenn das geſchähe, wäre
ja der ganze „erziehliche und patriotiſche Zweck“ der elenden
Komödie gefährdet. Die bürgerliche Preſſe beſitzt nämlich den
traurigen Mut, vom erziehlichen und patriotiſchen Zweck der
Sache zu faſeln und ſpricht ſogar den Lehrern ihre Anerkennung
aus. Dezeichnend iſt auch, daß die ſtädtiſche Behörde das Gelände
u dem famoſen Erziehungsſtück r r hatte. Wir
ind der Meinung, daß Lehrer wirklich Beſſeres zu tun wiſſen
ollten, als den Schülern patriotiſche Raufluſt beizubringen. Anem hieſigen Beiſpiel ſieht man recht, wohin der verächtliche

Sedanrummel in ſeiner Konſequenz führt.
n Groß-Ottersleben bei Magdeburg traten bei dem Guts-

beſitzer Graſemann am Montag früh ſämtliche polniſchen
Landarbeiter und Arbeiterinnen in den Ausſtand. Die Urſache
des Streiks iſt Unzufriedenheit mit dem Lohn und mit der Be-
köſtigung. Von den Streikenden, deren Zahl ungefähr 30 be-
trägt, wurden vier, zwei Männer und zwei Frauen, als Rädels-
führer verhaftet. Echt preußiſch. Wer mit dem Lohn und
der Beköſtigung nicht zufrieden iſt, gilt ev. als Rädelsführer.

Mllerlei.
Das Unwetter in Ungarn.

Da das Regenwetter aufgehört hat, iſt ein mäßiger gen der
Flüſſe und Bäche zu konſtatieren. Doch iſt der Verkehr noch
allenthalben unterbrochen. Beſonders wüſt hat das Waſſer im
Cſernatal gehauſt, wo mehrere Ortſchaften von allem Verkehr
total abgeſchnitten ſind. Die Hochwaſſerkataſtrophen verur-
ſachten beſonders großen Schaden an den Eiſenbahnſtrecken
zwiſchen HKaranſebes und Orſowa, wo die Strecke
wieder unpaſſierbar geworden iſt. Der Telegraphen und Tele
phonverkehr iſt unterbrochen. Jn Karanſebes beträgt der
Schaden viele hunderttauſend Kronen. Viele Häuſer ſtürzten
ein. Zwei Menſchen ſind in den Fluten ertrunken.

Ein Rieſen-Aeroplan.
Dem Londoner Daily Telegraph zufolge iſt augenblicklich

in Dunsfall der Bau eines Rieſenflugapparates beendet worden,
welcher der größte der Welt ſein werde. Seine Dimenſionen
ſeien zweimal ſo groß als diejenigen des Farmanſchen Doppel-
deckers. Sein Name iſt Tandam Doppeldecker. Die Geſamt-
fläche des Apparates betrage za. 1000 engliſche Fuß. Er wiege
eine Tonne und beſitze zwei Motore von je 80 PS. Dieſe liefere
die Triebkraft für zwei große Farmanpropeller. Leutnant Seddon,welcher die Zeichnung für vieſen Apparat angefertigt habe, werde

demnächſt Flugverſuche mit dem neuen Apparat vornehmen und
hofft 6—-10 Perſonen an Bord nehmen zu können. Hoffentlich
iſt es keine Rieſenente.

Mörder und Brandſtifter.
Saloniki, 5. September. Siebzig Bulgaren aus Nobidſcha

im Bezirke Kotſchana begaben ſich in ein nahes Dorf und drangen
daſelbſt in ein türkiſches Haus ein, wo ſie zwei Frauen und zwei
Kinder niedermachten, dann zündeten ſie das Haus an,
worauf ſie ſich zurückzogen. ilitär wurde an Ort und Stelle
abgeſandt.

Ein Ehedrama.
Jn Flörchingen bei Diedenhofen fand man in der ver

gangenen Nacht die 25 jährige d des Gerbereibeſitzers Nippel
tot auf der Straſßze. Jn der Hand hatte die Frau ein J 47
mit Zyankali, ſo daß anſcheinend Selbſtmord vorlag. Nach der
erfolgten Leichenſchau wurde jedoch der Ehemann der Ver-
ſtorbenen verhaftet. Nippel hat auch bereits eingeſtanden, ſeine
Frau nach einem ehelichen Streite erwürgt zu haben.

Der neueſte Gaunertrick.
Einem frechen Schwindler iſt die Frau eines Jnduſtriellen in

Neuß zum Opfer gefallen. Am Sonnabend erſchien in deſſen
Privatwohnung ein Mann, der ſich als Kriminalbeamter vorſtellte
und erklärte, bei einem in der Fabrik ihres Mannes beſchäftigt
geweſenen Arbeiters habe man in Düſſeldorf viel falſches Geld
gefunden. Auch habe dieſer entlaſſene Arbeiter in Düſſeldorf
verſchiedentlich falſches Geld ausgegeben. Er, der Kriminal-
beamte, ſei deshalb beauftragt, alles Geld, das ſich e im
Beſitze der Firma befinde, auf ſeine Echtheit zu prüfen. Die Frau
ließ ſich auch verleiten, dem Schwindler den Jnhalt ihres Porte-
monnaies, 125 Mark, zu überlaſſen. Der falſche Kriminalbeamte
konnte bis jetzt noch nicht ermittelt werden.

Kleines Allerlei. Bei einem Kirchenbau im Orte Silber-
bach ſtürzte ein Teil des Hochaltars ein. Hierbei wurden
fünf Mann verſchüttet; ſie erlitten ſchwere Verletzungen. Auf
der Strecke Küſtrin-Landsberg a. d. W. ſind der Frau eines
Arztes aus Prechlau im Regierungsbezirk Marienwerder, die
verſehentlich während der 31 ausſtieg, beide Beine abge-
fahren worden. Jhr Zuſtand iſt hoffnungslos. Während die
Gattin eines Markthelfers in Plauen Einkäufe beſorgte, ſind
ihre beiden, im Alter von 1 und 216 Jahren ſtehenden Kinder
in ihren Betten erſtickt. Durch in Brand geratene Kleidungs
ſtücke entſtand ein furchtbarer Qualm, wodurch die beiden
Kinder den Tod fanden. Auf der ungariſchen Station
Zalaszentivan ſtießen ein Perſonenzug mit einem Laſt
zug Mehrere Waggons wurden zertrümmert,
einige Paſſagiere verletzt. Jn Wermelskirchen wurde
ein junger Schüler verhaftet, der mehr als zwanzig Diebſtähle
mit großer Frechheit ausgeführt hat. Jn verſchiedenen
hat er mit großem Raffinement größere Geldbeträge erbeutet.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Jmmer ſchneidig.

Hamburg, 6. September. Die Militärbehörde verbot
ihren Kapellen die Abhaltung des Konzerts am Dienstag abend
im Zoologiſchen Garten, wo der internationale Ge
noſſenſchaftskongreß ein Feſteſſen veranſtaltet hatte.

Ob den Genoſſenſchaftern ihr Diner nicht auch ohne Militär-
muſik gemundet hat?

Reines Radium.
Paris, 6. September. Die Akademie der Wiſſenſchaften

erhielt geſtern einen Brief der bekannten Frau Profeſſorin
Curie, die darin mitteilt, daß es ihr gelungen ſei, Rad i um
in reinem Zuſtandeher zuſtellen. Man weiß, daß es
bis zur Gegenwart nicht möglich war, Radium rein herzuſtellen,
ſondern es fand ſich ſtets in Verbindung mit Brom oder Chlor
vor. Frau Profeſſor Curie und ihr Mitarbeiter de Biéèrne
haben ein Dezigramm Radiumſalz durch Amalgamation auf
elektrochemiſchem Wege in einen Metallgegenſtand umge-
wandelt und dadurch reines Radium erhalten. Das neue Metall
ſieht weiß aus, oxidiert ſehr ſchnell an der Luft und wird ganz
ſchwarz. Auf Papier gebracht, verbrennt es dieſes vollſtändig.
Waſſer wird energiſch von Radium zerſetzt.
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TurunvereinSriente
Halle a. S.

(Mitgl. d. Arbeiter-Turnerbund.)

Turnegtunden:
I. Männerabteilung: Diens-

tags und Freitags abends
s 210 Uhr (Volkspark).

II. Rännerabteillung: Diens-
tags u. Preitags abends 8/2

bis 101/2 Uhr (LetzterDreier).
Fraucnabteilung: Freitags

abends 8/2 10/2 Uhr im Ge-
sellschaftshaus (Karlstr. 14).

Anmeldungen neuer Mitglieder
und Zöglinge jederzeit an den
Turnabend. u. Versammi ungen.

Sonntag vormittags 9--12 Uhr:
volkstüml. Turnen u. Spielen

auf dem Sandanger.
Abteilungs-Versammlungen:
I. Männerabteilung: Freitagden 9. Septbr. im Turnlokal,
II. Munnerabteilung: Freitag

den 9. Septbr. im Turnlokal.
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rheitsmarkt.
(Ver Stellung ſucht

verlange die Deutſche
Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

GeobteZuscüneiderin
J auf Wäsche u. Schürzen gesucht.

Hlex Hlchel.
Bau Ziei- und

Zilder-Glaser,
dauernde Stellung, ſof. geſucht.

an Reifarth, len.Arbeiter z Frgcſeegt,

Ziegelei Planena bei Ammendorf.

Dienstmäclchen h La
bei hohem geſucht.

Curt Dölling. llenvermittler,Oſterfeld, G iſth W Gold. Sonne.

chneiderin empfiehlt ſichSneiderin
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Coworkschafton, Arbeiter Sportveroins

lassen ihre Drucksachen nur in derDruckeorei Jadcona

Ein grosser Teil des Gewinnes, den die
Druckerei erzielt, kommt dem Volksblatte zur besseren
Ausgestaltung und dadurch jedem Arbeiter wieder zugute.
Es ist deshalb Ehrenpflicht jeder Gewerkschaft und jedes

Statuten, Formulare und
sonstige Drucksachen in der Druckerei des Volksblattes,
das ist die Hallesche Genossenschafts-Druckerei Halle a. S.,
Harz 42/43, anfertigen zu lassen.

S Eine ganze Armee
Kinder iſt großgezvgen mitan ocs ſann Aebad'“,

denn derſelbe iſt ſehr wohl-
W ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr

M hbvert, beförd. d. Körperzunahme,
R ſtärkt den Knochenbau, verhin-
J dert die Kinderkrankheiten als:

Rhachitis, Skrophuloſe 2c., da er
M dievBeſtandteile einer guten Kuh-

N milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-

phaten vereint.
Zu haben in Tüten u. Paketen

à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheten, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den
Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Julius Schneider
Zigarren und Zigaretten.

23 Beesenerstrasse 23.
Versuchen Sie bitte:

No. 66 Spezialmarke No. 66
10 Stück 60 Pfennvig.

Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

Hausarbeiterimmem
suchen Heilbrun Pinner,

W Geiststrasse 22. L
»mmmwWWmWm Be

SOiall. Jerein, Heibenfels

Sonneretag den 8. Sept., abends “/29 Uhr,

im „Volkshaus“

frauenversammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag der Genoſſin Rühle Halle über:
*„Die Hungrigen und die Satten“. 2. Dis

kuſſion. 3. Verſchiedenes.
Es iſt Pflicht jeder Genoſſin, in dieſer Verſammlung zu

erſcheinen aber auch die Genoſſen haben das gleiche Recht, daran
teilzunehmen. Wir erwarten einen guten Beſuch. Der Vorſtand.

Kreitenmever's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn-Ersat2z
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen er.

Schonendste Behandlung. Mässige Prelse. Betueme Zahlungsbedingungen.

Telephon 3301.W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren en viele Anerkennungs-

ſchreiben im Atelier aus. K.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 5. Sept.
Aufgeboten: Oberlehrer Püſchel

und Eliſabeth Kirchheim (Bern
burg und Niemeyerſtraße 18/19).
Feilenſchleifer Becker und Luiſe
Täubert Huttenſtraße 5k und
Glauchaerſtr. 19). Aſſeſſor Mund
und Margarete Wartze (Königs-
berg und Krukenbergſtraße 2).
Schloſſer Taubert und Lina Heid
rich (Dryanderſtr. t Aſſiſtent
Gebigke und Frida Brauns (Köln
u. Merſeburgerſtr. 101). Stanzer
Grüneberg und Martha Schickorr
(Kl. Ulrichſtraße 1 u. Glauchaer-
ſtraße 69). Oberlehrer Poppe u.
J. Krempler (Waldenburg undSchkeuditz Sergeant Herold u.
F. Schu igt (Halle und Schweinitz).
Heizer Lieferhold und E. Klein
(Köthen und Halle). Arbeiter
Bieneck und M. Ohme (Halle u.
Dieskau). Schloſſer Wetzig und
C. Helbig (Halle und Niemegk).

Geboren: Magiſtrats-Aſſiſtent
Teichert S. Glauchaerſtraße 66).Buchbinder Dreßler T. Se
berg 26). Geſchirrführer Scharf T.
(Meckelſtraße r Kutſcher Nau
mann S. (Gr. Märkerſtraße 17).
Bahnarbeiter Haft T. (Merſe-
burgerſtr. 161). Schloſſer Schej
bal S. (Kuttelhof 12). Geſchirr-
führer Schubert T. (Alt. Markt 7).Poſtſ chaffner Wohlfahrt T. Große

Steinſtraße 7 2). Paſtor Nauckeh 19). KaufmannFiebel S. ſcheiderſtraße 27).Arbeiter wen ardt S. Jauer-
ſtraße 2).

Geſtorben: Helene Dolski, 20 J.
(Schmeerſtr. 5). Hilfsſchaffners
Klinger S. totgeboren (Beeſener-
ſtraße 5). Gärtners Eckelmann T.,
4 Mon. (Kleine Ulrichſtraße 27).Kellners Hellwig T., 4 änge
(Annenſtr. 2). rbeiters Kroll S.
1 Mt. (Weingärten 21 e e
Bandermann T., 4d 4). Gepäckträgers Berger

on. (Bruckdorferſtr. 6).van Weſemann aus Rieſtedt

S. totgebor. (Klinik). Sekretär
g m, 55 J. (Dryanderſtraße 34).rbeiter eyer, 64 J. Kanzlei
e 3). Arbeiters Bindel S.,

Mon. (Saalberg 24).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

5. September.
Aufgeboten: Arbeiter Straube

u. Wilhelmine Schöwe (Trothaer
ſtraße 78 u. Eberſtedt). Arbeiter
Herz und Berta Sauer (Weißen
burgſtraße 1 und Schulberg 20).
Arbeiter Zwarg u. Luiſe(Torſtraße 23 34 Große W
ſtraße 5).

Geboren: Straßenbahnſchaffner
Muth T. Seebenerſtraße 12).
Geſchirrführer Thriene S.ſtraße 10). h ſor
mann S. chäferei). MalerR hahn T. (Karlſtraße 22).

Ceſtorben: Hilſe weſſiers Er

ling S., 2 J. (Fritz Reuterſtr. 10).Privatmann Schade, W Gaſe
ſtraße 50). Telegr rbeiters
Heinrich S., 4 Mon. (Schillerſtraße 37). Wien Berta Haaſe

geb. Loeſcher, 54 J. (Beyſchlag-
ſtraße 25). Gaſtwirts Lasrich
Ehefrau Marie geb. Goldſtein,
57 e aus L.-Möckern (Fleiſcher
ſtraße 25). Stud. phil. Klingen-
berg, 23 J. (Weidenplan 8).

Radewell b. Ammendorf.
Für die herzliche Teilnahme

beim Begräbnis meiner lieben
Frau Berta Korth ſage ich
meinen deren Dank. Jns-beſondere Dank dem Krbebee-

Geſangverein ſowie den Frauen
für die zahlreiche Teilnahme ſowie
für die zahlreichen Kranzſpenden.

Alhert Korth nebſt Kindern.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Salleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S

M


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1910
	Monat
	Tag
	Nr. 209
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







